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Einleitung

Rosen, in alten Urkunden Rosenow, Rosenaw, Resenaw, Rosenau genannt, liegt
in einer leichten Landschaftssenke, die vom Bach ,,Struga® durchflossen wird.
Das Wasser dieses Baches bot schon in frither Zeit die ideale Voraussetzung fiir
eine Besiedlung.

Eine umfassende Chronik {iber den Ort ist nicht verfat worden. Der gebiirtige
Rosener Gustav Kalinka hat in den 90-iger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts einiges Wissenswertes liber Rosen zusammengetragen, das aus
miindlichen Uberlieferungen und aus einigen historischen Quellen stammt.

Der Rosener Pastor Samuel Sebaldus Sassadius, in Rosen von 1693 bis 1708
tatig, hat wertvolle Aufzeichnungen aus der kirchlichen Vergangenheit von
Rosen zu Papier gebracht, die aber offenbar verschollen sind. Archivalien und
Veroffentlichungen iiber den Ort sind heute als Folge des 2. Weltkriegs auf
verschiedene polnische und deutsche Archive verteilt, was die
Forschungsarbeit nicht gerade erleichtert. Inzwischen haben die polnischen
Archive viele historische Materialien in digitalisierter Form in's Internet
gestellt, das als Forschungsplattform eine grof3e Hilfe ist.

Dieses Buch beinhaltet historische Beschreibungen und Daten aus Quellen
polnischer und deutscher Archive in strukturierter Form, die jedoch keinen
Anspruch auf Vollstindigkeit stellen.

Es soll dem Leser die Mdoglichkeit bieten, Wissenswertes und Interessantes iiber
den Ort Rosen in einer kompakten Darstellung zu finden.

Die nachfolgende Arbeit hat durch Helfer und Forderer wertvolle Unterstiitzung
erfahren. Bedanken mochte ich mich bei meiner Frau Jutta fiir das
Korrekturlesen und Lektorieren sowie bel Herrn Peter v. Treu, der aus seinem
Privatbesitz Informations- und Bildmaterial zur Verfiigung stellte, das zur
Bereicherung des Buches beigetragen hat. Mein Dank gilt auch Herrn Dietmar
NebB, der Daten iiber die letzten drei Pastoren von Rosen bereitstellte.

Stadland, den 20. August 2017

Peter Klotz
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Vorgeschichte

Bereits in den Jahrtausenden vor der christlichen Zeitwende ist Schlesien und
damit auch das Kreuzburger Land Ziel von einwandernden
Siedlungsgemeinschaften oder Volksstimmen gewesen.

SeBhaft gewordene Siedlungsgemeinschaften wurden durch neue Einwanderer
entweder verdriangt oder haben sich mit ihnen verschmolzen. Wo einmal
Siedlungsplitze in grauer Vorzeit entstanden waren, wurden diese oft {iber
Jahrtausende genutzt.

Ein Beweis fiir die steinzeitliche Besiedlung des Rosener Areals ist der Fund
einer steinernen Streitaxt, die auf einem Damm, der die Gemarkung Schonwald
gegen Rosen abgrenzt, in geringer Tiefe gefunden wurde. Das Material der Axt
ist Serpentin. Die Fundstelle ist offenbar nicht der urspriingliche Lagerort
gewesen, da die fiir den aufgeschiitteten Damm benoétigte Erde an einer anderen
Stelle entnommen wurde. Die Streitaxt gehort in die Epoche der sogenannten
Streitaxt- und Becherkultur und stammt damit aus dem dritten Jahrtausend vor
Christi. Wahrscheinlich handelt es sich bei diesem Artefakt um eine Beigabe
aus einem Skelettgrab. In dieser Zeit haben bauerliche steinzeitliche Siedler im
Rosener Raum gelebt, die schon Viehzucht betrieben und Dorfgemeinschaften
bildeten.

Siedlungsspuren aus der nachfolgenden Bronze- und Eisenzeit in der
benachbarten Gemarkung Schonwald belegen die kontinuierliche Besiedlung
dieser Gegend.

Nach Ende der Volkerwanderungszeit ( ab 400 nach Christi) drangen aus dem
Osten slawische Stimme in das Gebiet ein, die die vorhandenen
Siedlungsplitze weiter nutzten.

Eine dhnliche Entwicklung kénnen wir auch fiir den Weiler Rosen annehmen.
Der Bach ,,Struga® mit seinem klaren Wasser, der fruchtbare Boden und die
umliegenden dichten Wilder boten akzeptable Bedingungen fiir eine
Siedlungsstelle, die liber Jahrtausende genutzt worden ist.

Das Siegel von Rosen

Aus dem slawischen Ortsnamen ,,Dworzischcze® wurde in der zweiten Halfte
des 13. Jahrhunderts nach der Einfiihrung des ,,deutschen Rechts bzw.
Magdeburger Stadtgriindungsrechts® der Name ,,Rosenau®. Das Kreuzburger
Land gehorte bis 1820 zu Niederschlesien. Im 13. Jahrhundert wurde es durch
den vom regierenden Piastenherzog beauftragten Kreuzherren-Orden
siedlungstechnisch erschlossen. Nachdem dieser Orden um Kreuzburg herum
einige Dorfer mit dem Magdeburger Stadtrecht versehen und neu loziert hatte,
begannen in der Mitte des 13. Jahrhunderts die schlesischen Herzoge Heinrich
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III. und dessen Sohn Heinrich IV. verstirkt die LandeserschlieBung in eigene
Hénde zu nehmen, indem sie das Weichbildsystem schufen und innerhalb dieser
Weichbilder Lokatoren mit der Besiedlung beauftragten. Die Lokatoren warben
Siedler vornehmlich aus dem deutschsprachigen Raum wie beispielsweise
Thiiringen und Franken an, die sich in den gegriindeten Stadten und Dorfern
niederlieBen. In dieser Griindungsphase erhielten die bereits vorhandenen
slawischen Ansiedlungen, die dem polnischen Recht unterlagen, das modernere
deutsche oder Magdeburger Stadtrecht verlichen, welches das polnische Recht
abloste. Dabei wurde das Siedlungsareal neu vermessen und in Hufen eingeteilt.
Jeder Siedler erhielt eine Hufe als vererbbaren Besitz, auf der er eine Hofstelle
und die notige Ackerflache anlegen konnte. Mit dem Griindungsakt ging
meistens auch eine neue Namensgebung fiir den Ort einher. Haufig erhielt der
Ort den Namen des Lokators. Aber auch landschaftliche Besonderheiten
wurden fiir die Namensgebung herangezogen. Der damalige Name ,,Rosenau*
deutet auf eine Auenlandschaft entlang des Baches Struga hin, in der Wildrosen
wuchsen. So lag es nahe, der Siedlungsstelle den Namen ,,Rosenau* zu
verlethen. Dieser Name taucht in verschiedenen Urkunden als Rosenaw,
Resenaw oder Rosenow auf.

Der Ortsname war Uiber einige Jahrhunderte in Gebrauch, bis er auf ,,Rosen*
verkiirzt wurde.

In einem Rosener Kirchenbuch aus dem 17. Jahrhundert ist noch von Rosenau
die Rede. Dort heifit es in der Prdambel:

,,Catalogus babtistorium copulatorum sepultorum et aliiaera rerum
memorabilium caetus tujus Rosenoviensis ab Anno Xristo MDCXCIII
Ubersetzung:

Katalog der Taufen, Vermahlungen, Begribnisse und anderer erwdhnenswerten
Dinge deiner Rosenauer Gemeinde vom Jahre Christi 1693 an.

Das Gemeindewappen bzw. Gemeindesiegel zeigt einen senkrecht stehenden
Rosenstiel mit einer Rosenbliite auf der Spitze.

In der kreisformigen Umrandung steht ,,Ober Rosen Gemein : Sieg* ( Ober
Rosen Gemeindesiegel) und unterhalb der Rose ,,Creutzburg. Creiss. 1774

CREUTZBURG
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In der Zeit zwischen 1693 und 1774 ist wahrscheinlich die Anderung des
Ortsnamens eingetreten, indem aus Rosenau der vereinfachte Name ,,Rosen*
wurde.

Das Dorf Rosen

In einer leichten Bachauensenke liegt das Dorf Rosen, von dem aus die
Entfernung zur Kreisstadt Kreuzburg rd. 12 km und zur nahegelegenen Stadt
Konstadt 8 km betrdgt. Die ndchste Bahnstation ist Schonwald, etwa 5 km von
Rosen entfernt.

Das Dorf war gepragt durch das Rittergut, welches das Arbeits- und
Wirtschaftsleben in der Gemeinde bestimmte. Der Grofteil der Einwohner
war im Rittergut beschéftigt. Neben dem Rittergut gab es entlang der Dorfstral3e
im Dorfteil ,,am Berg* die Hofstellen der selbstandigen Bauern, von denen
lediglich einige etwas grofB3er als 50 Morgen waren.

Die Wiesenfldchen Ostlich des Schloparks von Nieder-Rosen waren in
fritheren Zeiten Teichflichen, deren Existenz an den noch heute vorhandenen
Dammen und an den alten Eichen, die am Rand der Teiche standen, zu
erkennen ist. Auch zwischen Rosen und dem Nachbarort Schonwald gab es
solche Teiche, wie wir aus einer Urkunde vom 09. Juli 1482 entnehmen
konnen. Die Teiche dienten vornehmlich der Fischzucht und gleichzeitig als
Loschwasser-Reservoir.

Im Garten des ehemaligen Pfarrhauses, das in der Nidhe des Teiches in Ober-
Rosen lag, entspringt der Dorfbach, ,,Struga* genannt, der die Teiche in Nieder-
und Ober-Rosen speiste. Struga ist die polnische Bezeichnung fiir ,,Bach®.
Auf dem Platz am Teich in der Mitte des Dorfes stand ein Kriegerdenkmal fiir
die im 1. Weltkrieg Gefallenen, das um 1935 eingeweiht wurde.

An der Dorfstralle befanden sich einige wenige Geschifts- und Gewerbe-
betriebe, wie die Biackerei und Kolonialwarenhandlung von Johann Gordziel,
die Fleischerei von Anton Lortz und das Mischwarengeschift von Richard
Lassek.

Aullerdem gab es noch einen Gutsgasthof, den Friedrich Krause
bewirtschaftete, und zwei Schuhmacher. Der Krausessche Gasthof ist den
Kriegswirren im Januar 1945 zum Opfer gefallen und steht nicht mehr.

Durch den Einmarsch der sowjetischen Verbande sind 1945 auch andere
Gebaude in Mitleidenschaft gezogen worden, die spéter wegen der starken
Beschidigungen abgebrochen wurden. Dazu zéhlte das Pfarrhaus, das
Wohnhaus des letzten Biirgermeisters Hoffmann, die beiden Strohdachhéuser
neben Sorgalla und dem Schulgebdude, der Kornspeicher auf dem Gut Nieder-
Rosen und das gesamte Vorwerk Miihlhof.
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Auf dem Gelédnde des Rittergutes befand sich eine Schwesternstation mit
angeschlossener Kinderkrippe, die auf Initiative von Frau Mathilde von Treu als
Leiterin des Vaterlindischen Frauenvereins eingerichtet worden war. Dariiber
hinaus hat sich Mathilde von Treu durch ihre Fiirsorge fiir Alte, Arme, Kranke
und Hilfsbediirftige der Gemeinde und des Rittergutes gro3e Verdienste
erworben. Auch die Diakonisse Ernestine Kuhnert, die in der Schwesternstation
tatig war, hat sich unermiidlich eingesetzt fiir die Versorgung der Kranken oder
der in Not geratenen Einwohner.

Unmittelbar in der Ndhe der Schrotholzkirche stand die evangelische
Volksschule mit zwei Klassenzimmern und den Lehrerwohnungen.

In Rosen unterrichtete zuerst ein Lehrer, spiter bei zunehmender Schiilerzahl 2
Lehrkréfte. Als Lehrer war von 1819 — 1853 Michael Opolka in Rosen tétig, der
gleichzeitig auch als Organist in der Kirche wirkte. Im 20. Jahrhundert hatte die
1. Lehrerstelle Alfred Hippe tiber 30 Jahre inne, der auch gleichzeitig als
Organist und Standesbeamter fungierte. Bei der 2. Lehrerstelle wechselten die
Lehrkréfte haufiger.

Nach 1918 war diese Lehrerstelle nacheinander mit den Lehrkréaften Langner,
Koeppner, Broy, Meinhart und als letzter mit Werner Hey besetzt.

Die Gemeindeverwaltung lag in den Hénden einer angesehenen Person, die das
Amt quasi nebenberuflich ausiibte. In den letzten Jahrzehnten bis 1945
bekleideten das Amt des Gemeindevorstehers bzw. des Bilirgermeisters
nacheinander der Bauer Karl Dingethal, Major v. Treu und Rechnungsfiihrer
Fritz Hoffmann.

Bis etwa 1930 gehorte Rosen zur Postagentur in Skalung. Danach besall Rosen
eine eigene Poststelle, die Gottlieb Mende fiihrte.

Wie in der damaligen Zeit iiblich, gab es in Rosen einen Kriegerverein.
AuBlerdem noch eine Elektrizitdtsgenossenschaft.

Der aullerhalb der Ortschaft liegende Friedhof wird bereits seit Jahrzehnten
nicht mehr genutzt. Beerdigungen finden seitdem auf dem Friedhof der
Nachbargemeinde Skalung statt. Seelsorgerisch wird Rosen vom Skalunger
Pfarrer betreut.

Uber die Rittergiiter, die Schrotholzkirche und die Pyramide wird in
gesonderten Kapiteln berichtet.



Der Rosener Bauernaufstand

Rosen ist im Revolutionsjahr 1848 durch seinen gescheiterten Bauernaufstand
in die schlesische Geschichte eingegangen.
Nachdem das revolutiondre Gedankengut auch in Preulen Einzug gehalten
hatte, sahen die Bauern, Dreschgirtner und Einlieger ihre Chance gekommen,
sich von den Belastungen und Auflagen, die ihnen die Gutsherrschaften
auferlegt hatten, zu 16sen. In die neue preuBische Staatsverfassung, die
beschlossen werden sollte, setzte man tiberspannte Erwartungen hinsichtlich der
Rechte der Untertanen und so bildeten sich auch in Schlesien Vereinigungen,
die ihre Forderungen den Wahlménnern der verfassungsgebenden Versammlung
tibermittelten, die wiederum versuchen sollten, diese durchzusetzen. Anfang
August 1848 bildete sich in Biirgsdorf der sogannte Rustikalverein, der
verschiedene Treffen abhielt. In diesemVerein spielte der im Kreuzburger Kreis
bekannte Miiller Kabus aus Roschkowitz eine besondere Rolle, der auch
gleichzeitig Abgeordneter in Berlin war und von dort aus revolutionére
Literatur in seine Heimat schickte, die u.a. ein Grund dafiir war, dal} sich die
Bauern immer mehr radikalisierten.
Von den einzelnen Ortschaften gingen etliche Petitionen ein. So hatte z. B. die
Schonfelder Gemeinde einen Forderungskatalog aufgestellt, der folgende
Punkte enthielt:

1. alle bestehenden driickenden Lasten, welche die Rustikalbesitzer

beziiglich des Dominiums zu tragen haben, sollen wegfallen.
2. Die vom Dominium gegen eine Ablosung eingezogenen Acker sollen
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gegen eine billige Entschidigung wieder den betreffenden Stellen
zuriickgegeben werden.

3. Die Dreschgirter sollten von den Belastungen durch das Dominium
befreit werden.

4. Das Dominium sollte die Polizeiverwaltung abgeben.

5. Die Patrimonialgerichtsbarkeit sollte beendet werden und Gleichheit fiir
alle vor dem Gesetz gelten.

6. Gleiche Wahlfdhigkeit und Wahlbarkeit zu Volksvertretern fiir alle
Staatsbiirger.

7. Verantwortliche Minister, die sich aufrichtig fiir das Wohl des Volkes
interessieren.

8. Wegfall der Klassensteuer und Regulierung einer Grundsteuer, die
gerecht verteilt wird.

9. In Friedenszeiten eine Herabsetzung des stehenden Heeres.

10. Verbesserung der Lehrerbesoldung.

Um bei der aufgeheizten Stimmung in der Bevolkerung Ruhe und Sicherheit zu
gewdhrleisten, war die Landwehr einberufen worden und am 01. August 1848
zogen 53 Mann der 5. Kompanie des 11. Infanterie-Landwehrregiments in den
Kreis Kreuzburg ein.

Der Biirgsdorfer Rustikalverein bekam immer mehr Zulauf und zéhlte Mitte
November bereits 1800 Mitglieder. Es gab Hitzkdpfe, die das Volk zu einem
Zug nach Berlin, oder zumindest nach Breslau iiberreden wollten, was aber
keinen grofen Anklang fand.

Die Situation eskalierte in der Nacht vom 03. auf den 04. Dezember 1848, als
es zu den Greueltaten in Rosen kam, die den Belagerungszustand zur Folge
hatten. Was war geschehen ?

Sonntags, den 03. Dezember kamen gegen 22 Uhr ungfahr 10 Leute aus Rosen,
die offenbar auf der Biirgsdorfer Rustikalversammlung gewesen waren und sich
auf dem Riickweg nach Rosen in Skalung tiichtig besoffen hatten, in Rosen an.
Die Gruppe rekrutierte weitere Leute aus Rosen, indem sie vom ersten Haus
des Dorfes an jeden Einwohner mitnahm unter der Drohung, thn im
Weigerungsfall totzuschlagen oder sein Hab und Gut in Brand zu stecken. Auf
diese Weise wuchs die Rotte immer starker an, die nun marodierend durch
Rosen zog. Zuerst stattete man Lehrer Opolka einen Besuch ab, weil er ein
strenges Gebot zur Steuerentrichtung kundgetan hatte. Er entging den
MiBhandlungen dadurch, daB er sich verstecken konnte.

Pastor Jéarisch entging den Miflhandlungen durch die Zahlung von 5 Talern
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Losegeld und fliichtete dann schnellstens mit seiner Familie nach Skalung.

Die Meute, die inzwischen auf ca. 40 Leute angewachsen war, stiirmte nun die
Kirche und lautete mit den Glocken Sturm, um anschlielend zum Dominialhof
zu stiirmen. Der aus dem Haus heraustretende ehemalige Gutsbesitzer v. Gladis
versuchte die Meute zu beruhigen, als ihm von einem der Aufriihrer mit einer
Wagenrunge der Kopf eingeschlagen wurde. Nun wandte sich die Rotte dem
eigentlichen Schlof3 zu, in dem Oberamtmann Dehnel wohnte. Dieser hatte sich
mit seinen Hausangestellten verbarrikadiert und leistete heftigen Widerstand,
wobel er zwei Aufriihrer erscholl und zwei andere verwundete. Ein Teil der
Bande pliinderte jetzt das Haus des Freigutbesitzers Leutnant Juske und
demolierte die Inneneinrichtung. Erst gegen Morgen machte das eintreffende
Militar aus Kreuzburg dem Spuk ein schnelles Ende.

Die Rédelsfiihrer der Aufstandes wurden festgenommen.

In der Schlesischen Zeitung Nr. 287 vom 07. Dezember 1848 erschien ein
Artikel tiber den Rosener Vorfall. Die Zeitung schrieb:

,,Aus dem Kreuzburger Kreise. Schauderhafte Mordtat. Die Nacht vom 3. und
4. Dezember hat uns in Rosen Greuelszenen vorgefiihrt, die den galizischen
vollig gleichen. Schon seit einiger Zeit wurden in Biirgsdorf sogenannte
Volksversammlungen von den Bauern ( d.h. Einlieger und Dreschgértner)
abgehalten. Die Seele derselben ist der hier {iberall bekannte Miiller Kabus aus
Roschkowitz, unter seinesgleichen beriihmt und in Ansehen wegen seiner
vielen, besonders mit der Grundherrschaft gefiihrten Prozesse. Diese Vorziige
machten ihn auch zum Stellvertreter fiir den Abgeordneten nach Berlin und, da
letztere unléngst ausgeschieden ist, zu einem Vereinbarer selbst. Von Berlin aus
sandte er dann auch fleiflig die literarischen Produkte der duflersten Linken in
seine Heimat. Diese ungenie3bare Kost mullte dem oberschlesischen Bauern
den Kopf vollig verdrehen, die Versammlung selbst aber die Erbitterung gegen
den Gutsherren noch mehr anschiiren. Sonntag, den 03. war in Biirgsdorf
wieder grofle Versammlung gewesen. Die Hauptperson derselben, der Schnaps,
hatte das seinige auch getan und so wurde beschlossen, nach Rosen zu ziehen
und den Gutsbesitzer Dehnel tot zu schlagen. Gegen Abend brach die wiitende
Schar von Biirgsdorf nach Rosen auf. Hier begeisterte man sich nochmals und
zog dann mit brennenden Fackeln von Haus zu Haus, jedem mit Mord und
Brand drohend, wer sich nicht anschlosse. So liel die Furcht den Zug zu einer
Lawine anschwellen. Nur ein einziger weigerte sich. Dafiir zerschlug man ithm
alle Mobel und zerfetzte ihm samtliche Betten. Das geschah um Mitternacht.
Die tobende Rotte kam nun an die Wohnung des Herrn v. Gladis, des friiheren
Besitzers von Rosen, eines friedlich humanen Mannes. Mit der Frage ,,Kinder,
was wollt ihr denn ?* trat er der Menge entgegen. Die Antwort darauf war ein
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Schlag mit einer Wagenrunge auf den Kopf, der ihm denselben sogleich
zerschmetterte. Hierauf zog die Bande weiter nach dem Schlosse des

Dehnel. Wahrend ein Teil alles demolierte, sprengte ein anderer Teil die
verschlossenen Stube des Gutsbesitzers, um ihn ebenfalls tot zu schlagen. Als
die Tiir aufsprang, trat er ihnen mit geladener Doppelflinte entgegen. Da sie
dennoch vordrangen, gab er Feuer und 2 Mann fielen, wihrend zwei andere
verwundet wurden. Dies rettete ihm das Leben. Die Rotte stutzte und zog sich
zuriick. AuBBerdem wurden noch mehrere Personen gemiBBhandelt, so ein
Kirchvater, der sich dem Sturmlauten widersetzte. Trotzdem, dal} alle nach
Kreuzburg fiihrenden Wege von den Bauern besetzt worden waren, um das
Herbeiziehen des dortigen Militirs zu verhindern, war es doch einigen Personen
gelungen, nach einem nahen Dorfe (Kochelsdorf) zu fliichten, von wo aus sechs
Wagen nach dem Militdr nach Kreuzburg geschickt wurden, das frith um vier
alarmiert wurde. Das sind die Folgen eines Wahlgesetzes, das der rohen Masse
die Majoritét iiber die verniiftige Minoritét einrdumt und letztere terrorisiert.*

Die Folge dieses schindlichen Vorfalls war die Anordnung des
Belagerungszustandes fiir den Kreis Kreuzburg und angrenzende Gebiete mit
drastischen Einschrankungen fiir die Bevolkerung. Gegen Ende des Jahres war
wieder Ruhe eingekehrt. Die gro3e Revolution fand nicht statt.

Die Rosener Rittergiiter

Die Giiter

Die élteste Nachricht liber das Rittergut Rosen stammt aus dem Jahr 1297. Dort
heif3t es in einer Urkunde (1): "Heinrich III, Herzog von Schlesien und Glogau,
urkundet am 21. Juli 1297, da3 nachdem er sein Dorf Resenav (Rosen) im
Bezirk von Pitschen dem Dietrich von Frankenberg und seinen Briidern und
auch dem Johann von Scassow aufgelassen, der letztere seine Hélfte seinem
Schwiegersohne Heinrich von Frankenberg abgetreten hat:*

Eine Griindungsurkunde von Rosen existiert leider nicht mehr, doch ist
anzunehmen, daB3 der Ort im Zuge der Besiedlung des Kreuzburger Landes in
der 2. Hilfte des 13. Jahrhunderts nach deutschem Recht ausgesetzt worden ist.
Wahrscheinlich gab es Rosen schon vor dieser Zeit als slawische Ansiedlung.
Ahnlich wie Skalung bzw. Schmardt, die in der Griindungsurkunde von
Konstadt aus dem Jahr 1261 als bereits existierende slawische Orte — villae
polonicales — bezeichnet werden.
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Da auch das Nachbardorf Schonwald bereits vor der deutschrechtlichen
Griindung als slawische Ansiedlung Krzywizna bekannt war, konnen wir die
Existenz von Rosen in slawischer Zeit ebenfalls annehmen.

Wir besitzen mit dem ,,Liber fundationis episcopatus Wratislawensis®, kurz
Breslauer Griindungsbuch genannt, eine Quelle iiber die Existenz von
Ansiedlungen, die Abgaben an den Breslauer Episkopat zu entrichten hatten.
Interessanterweise taucht in diesen Aufzeichnungen der Name Resenav bzw.
Rosenaw 1im Weichbild von Pitschen nicht auf, obwohl in der Urkunde von
1297 die Lage Rosens im Bezirk Pitschen angegeben wird.

Allerdings finden wir im Liber fundationis (2) unter ,,Districtus circa Welczyn
sive Cunszenstadt (Konstadt) ,, eine interessante Eintragung, die
folgendermalen lautet:

,, Item in Dworzischcze in allodia illus de Frankinbergk III fertones.* d.h.
Desweiteren in Dworzischcze auf dem Frankenbergschen Gut 3 Vierding
(Abgaben, Bischofsvierding).

In der Ortsbezeichnung ,,Dworzischcze* (3) steckt das polnische Wort Dwor
(Hof), was soviel bedeutet wie ein landliches Gut mit Herrenhaus. Da die
Aufzeichnungen im Liber fundationis aus dem beginnenden 14. Jahrhundert
(ca 1305 — 1310 ) stammen, die Frankenbergs aber bereits 1297 urkundlich in
Rosen erwidhnt werden, ist anzunehmen, daf3 es sich bei der Ortsangabe
,Dworzischcze* um die slawische Bezeichnung des Gutshofes in Rosen
handelt.

Drei ,,Fertones haben den Wert von 0,75 Mark. Ublicherweise wurde je Hufe
Land eine viertel Mark Silber vom Episkopat als Abgabe eingezogen, sodal3
sich die Grofle des Frankenbergschen Allods auf 3 Hufen berechnen 14Bt. Da die
Waldhufe im Kreuzburger Gebiet eine Flache von rd. 27,5 Hektar aufwies,
konnen wir die Gesamtflache des Gutes auf 82,5 Hektar beziffern.

Aus der Urkunde von 1297 konnen wir aullerdem entnehmen, dal3 Rosen sich
bereits damals in zwei Anteile zergliederte, da Johann Scassow seinen Anteil an
Heinrich von Frankenberg verduferte.

Das Frankenbergische Allod hat im Laufe der nachfolgenden Jahrhunderte
Gebietszuwichse erfahren.

Das Standardwerk "Alphabetisch-Statistisch-Topographische Uebersicht aller
Dorfer, Flecken ...

von Johann Georg Knie, erschienen 1845 (4), gibt folgende Informationen iiber
Rosen:
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Nieder- und Ober-Rosen, 1405 als Rosenaw bezeichnet, eine ev. Pfarrkirche
fiir Nieder- und Ober-Rosen mit Widmut und Decem dotiert, Patronat hat der
Grundherr, die jetzige Kirche von Holz, erbaut 1788. Grundherr General v.
Eben auf eigene Kosten erbaut. Aus der fritheren, einst katholischen Kirche ist
noch der Altar mit einem Marienbild vorhanden, zu dem an Trinitatis, dem
Kirchweihfest, viele, selbst Katholische, wallfahrten. Eine ev. Schule nur fiir
den Ort, ein Lehrer. Das Schulhaus wurde 1813 neu von Bindwerk erbaut.

Niederrosen, Dolny Roznow, 26 Hiuser, ein herrschaftliches Schlof3, 232
Einwohner, davon 41 katholische , 5 jiidische Einwohner. 4 Handwerker. Ein
Vorwerk, Miihlhof genannt.

Oberrosen, Wierzchni Roznow, 34 Hauser, ein Vorwerk, 348 Einwohner, 51
katholisch, 9 jidisch,

eine Brennerei, 3 Handwerker.

Knie hat die Angaben fiir sein Handbuch statistischen Unterlagen von 1818-
1821 entnommen.

20 Jahre nach Knie veroffentlicht 1865 Felix Triest sein "Topographisches
Handbuch von Oberschlesien" (5), das deutlich genauere Informationen tiber
Rosen bietet.

Dort heif3t es:

"Rosen enthilt die Rittergiiter Nieder- und Ober-Rosen, welche in alten Zeiten
unter dem Namen Rosenaw ein Gut bildeten, nebst den entsprechenden
Landgemeinden.

1. Nieder-Rosen, 1,05 Meilen von Creuzburg entfernt, zerfillt in ein Rittergut
und Dorf.

Das Rittergut, dem Herrn Berka gehorig, hat ein Areal von 2094 Morgen (523,5
Hektar), worunter 9 Morgen Garten, 1260 Morgen Acker, 64 Morgen Wiesen,
159 Morgen Weide und 602 Morgen Wald gehoren. Der Boden ist tragbarer
sandiger Lehmboden, fiir Flachs, Korn, Kartoffeln, Weizen, auch roten und
weilen Klee geeignet. Eine Brennerei ist in Betriebe. DerViehbestand betragt
36 Pferde, 95 Stiick Rindvieh, 1200 Schafe und 25 Schweine.

Das Dorf hat eine Feldmark von 6 Morgen Garten, 229 Morgen Acker, 10
Morgen Wiese und 5 Morgen Wald. Die jihrliche Klassensteuer betridgt 139
Taler.

2. Ober-Rosen, 1 Meile von Constadt und 1, 5 Meilen von Creuzburg, mit einer
im Jahr 1788 von General v. Eben auf eigene Kosten erbauten evangelischen
Kirche. Auch eine evangelische Schule ist hier. Es zerfillt in ein Rittergut und
ein Dorf. Das Rittergut, dem Herrn Berka gehorig, hat einschlieBlich des
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Vorwerks Luisenhof ein Areal von 1879 Morgen ( rd. 470 Hektar), worunter 8
Morgen Garten, 1068 Morgen Acker, 100 Morgen Wiese, 176 Morgen Weide
und 527 Morgen Wald gehoren. Der Viehbestand betragt 15 Pferde, 41 Stiick
Rindvieh und 400 Schafe.

Das Dorf hat eine Feldmark von 10 Morgen Garten, 412 Morgen Acker, 10
Morgen Wiesen und 5 Morgen Holzungen. Die jahrliche Klassensteuer betréigt
148 Taler."

Im Schlesischen Giiteradressbuch von 1912 (6) sind zu Rosen folgende
Informationen zu finden:

Rosen (Ober) und (Nieder), Rittergiiter mit den Vorwerken Luisenhof und
Miihlhof und dem Gute Oberrosen 1. Besitzer: Hugo v. Treu, Rittmeister d. R.
des Dragoner Regiments Konig Friedrich I11.,

Familienbesitz seit 1862. Giiterdirektor Blazyszek, 1 Hofverwalter, 1 Assistent,
1 Brennereiverwalter, 2 Forster, 1 Gartner. Flache 1113 ha, 887 ha Acker, 84 ha
Wiesen, 129 ha Holz, 13 ha Garten, Park, Hof. Dampfbrennerei,
Flachsschwingerei, Dampfpflug, Genossenschafter der Molkerei Sarnau, des
Milchkontrollvereins Konstadt, der Dampfmiihle Kreuzburg und der
Pferdezuchtgenossenschaft Pitschen.

Zucht des belgischen Kaltblutes, Hengstdeckstation, rote und schwarzweil3e
Ostfriesen, Merinoschafstammbherde. Zuckerriiben-, Kartoffel-, Kérner-, Gras-
und Flachsbau.

Im Giiteradressbuch von 1930 (7) sind die Angaben zu den Rittergiitern Rosen
unverindert geblieben.

Wie aus den obigen Ausfiihrungen zu entnehmen ist, hat sich aus der
urspriinglichen Hofstelle des Dietrich v. Frankenberg aus der Zeit um1300 die
Fliache von 82,5 ha durch Zuerwerb in den folgenden Jahrhunderten bis auf
zuletzt 1113 ha vergrofert.

Seit Mitte des 19. Jahrhunderts sind die beiden urspriinglichen Rittergiiter
Nieder- und Ober-Rosen sowie das Rustikalgut, Doktorgut genannt, zu einem
Rittergutskomplex zusammengefallit worden. Zum Gut gehorten aullerdem noch
die beiden Vorwerke Miihlhof, in Richtung Sarnau gelegen, und Louisenhof.
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Die Besitzer der Rittergiiter

Um 1297 werden genannt Dietrich von Frankenberg und Johann von Scassow,

der seine Halfte seinen Schwiegersohne Heinrich von Frankenberg abgetreten
hat:*(1)

Nach dem Internetportal ,,Geni* (8 ) folgt als ndchster Besitzer Theoderich
Dietrich v. Frankenberg, Burggraf auf Namslau und Herr auf Proschlitz und
Rosen. (Gestorben 1330).

Als Herzog Boleslaw von Liegnitz das Namslauische erlangte, gelobte er in
einer Lehnsurkunde vom 29. August 1323 die Einwohner daselbst bei ithren
Rechten zu erhalten, et specialiter Theodoricum de Franckenberg (2) et fratrem
suum Conradum fovebimus et conservabimus dicta bona sua etc. ( und speziell
dem Theoderich von Franckenberg und seinem Bruder Conrad die ihnen
zugesagten Vergiinstigungen erhalten und bewahrt werden)

Theodericus de Wrankinberg (Frankenberg) erscheint 1312 als Burggraf von
Namslau.

Es folgen als Herren auf Rosen Glinter v. Frankenberg (gest. 16.01.1342) und
Lothar v. Frankenberg (gest. 1360).

Nach ihnen sind Ubaldus (Udubaldus) v. Frankenberg als Herr auf Proschlitz
und Rosen sowie Konrad v. Frankenberg als Herr auf Rosen angegeben.

Bei dem letzteren handelt es sich offenbar um den in der folgenden Urkunde
genannten Konrad.

In einer Urkunde vom 02. Februar 1366 belehnt Herzog Ludwig 1. von Brieg
Konrad v. Frankenberg mit den Rosener Giitern (9). Konrad v. Frankenberg hat
die Rosener Giiter nach Sinapius (10) noch 1385 besessen.

In einer Urkunde vom 09. Juli 1482 werden die zwischen Schonwald und
Rosen gelegenen Teiche dem Erbherren zu Rosnaw, Johann Frankenberg von
Prosslitz abgetreten (11).

Am 06. Oktober 1564 wird ein Niklas von Frankenberg ( geboren 1544
gestorben am 08.06.1632 mit 88 Jahren) als Herr auf Rosen in einem
Beschwerdebrief von 6 evangelischen Geistlichen erwéhnt.

Nach Sinapius(12) sind die Giiter von Rosen 1591 im Besitz des Hans v.
Frankenberg aus dem Hause Proschlitz. Hans (v. Frankenberg) zu Proschlitz
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und Rosen verkauft das Gut 1592 an seinen Bruder Wilhelm.

Im Jahr 1600 erwahnt Sinapius einen Wenzel v. Frankenberg aus dem Hause
Proschlitz als Herrn auf Rosen.

Ein Nikolaus (Nicol) v. Frankenberg aus dem Hause Proschlitz wird 1624 als
Herr auf Goslau und Rosen ( geb. 1584, gest. 1664) erwéhnt. Es handelt sich
um den Sohn von Niklas v. Frankenberg ( siche oben).

Diese beiden, Wenzel und Nicol v. Frankenberg, waren die letzten Besitzer von
Rosen aus dem Geschlecht der v. Frankenbergs.

Nach den v. Frankenbergs gehen die Giiter auf Vertreter der v. Sebottendorffs
iber.

1641 stirbt ein Friedrich Sebastian v. Sebottendorff auf Rosen. Er hatte Anna v.
Frankenberg, Tochter des Nikolaus v. Frankenberg, Herr auf Goslau und Rosen
geheiratet und von seinem Schwiegervater das Gut Rosen gekautft.

Die beiden S6hne von Friedrich Sebastian v. Sebottendorff waren Sebastian v.
Sebottendorff auf Nieder-Rosen (gest. 1661 mit 44 Jahren) und Nicol v.
Sebottendorff auf Ober-Rosen, der 1668 im Alter von 40 Jahren von einem
betrunkenen Soldaten erschossen wurde. (13).

1668 wird Nikol v. Sebottendorff als Besitzer von Ober-Rosen genannt(14).

1699 wird Karl Wenzel von Sebottendorft als Besitzer von Nieder-Rosen
genannt.(13,14 ). Die zweite Glocke der Rosener Kirche aus dem Jahr 1685 ist
eine Stiftung von Karl und Joachim Friedrich v. Sebottendorff. Sie waren Sohne
des Sebastian v. Sebottendorff (14)

Aus der Nachricht iiber die gestiftete Kirchenglocke konnen wir folgern, daf3 zu
dieser Zeit Joachim Friedrich v. Sebottendorff Herr auf Ober-Rosen gewesen
ist und sein Bruder Karl Wenzel auf Nieder-Rosen sa3. Aus dem Rosener
Kirchenbuch wissen wir, dafl der General Nobilis Dominus Joachim Friedrich v.
Sebottendorff am 11.Mérz 1700 auf dem Rosener Friedhof begraben worden ist.
Er wurde am 05.10.1654 geboren.

1714 findet sich im Rosener Taufbuch ein Johann Friedrich v. Sebottendorff auf
Rosen.

1722 1st die Taufe von Joachim Leopold Stanislaus v. Sebottendorff
eingetragen, dessen Vater Joachim Sigismund v. Sebottendorff als Herr auf
Rosen genannt wird.

In einer weiteren Taufeintragung vom 09. Juni 1725 wird ein Heinrich Moritz
Ferdinand v. Sebottendorff, Herr auf Ober-Rosen genannt.
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Obwohl sich aus den Eintragungen in den Rosener Kirchenbiichern die
verwandtschaftlichen Beziehungen der dort genannten v. Sebottendorffs nicht
eindeutig erschlieBen lassen und auch die Zuordnung zu den Giitern nicht
immer klar formuliert ist, kann festgehalten werden, dall Vertreter der Familie
v. Sebottendorff die Giiter Nieder- und Ober-Rosen bis in die erste Hilfte des
18. Jahrhunderts im Besitz hatten.

Zwischen 1725 und 1751 muf3 das Gut Ober-Rosen von Heinrich Moritz v.
Sebottendorff auf den Freiherren v. Goczalkowsky und seine Ehefrau
libergegangen sein.

Denn im Rosener Taufbuch ist im Mai 1751 die Taufe einer Tochter des
Rosener Pastors Ernst Amadeus Stockel verzeichnet, bei der u.a. ein Liber Baro
(Freiherr) v. Goczalkowsky und eine Libera Baro (Freiherrin) v.
Goczalkowsky, als Herrschaft auf Ober-Rosen genannt werden.

Am 21.Mai 1756 erfolgte die Taufe eines Sohnes des Rosener Pastors Georgius
Buschek. Als Paten fungierten Carolus Hennius Baro v. Goczalkowsky und
Susanna Herula Baronesse de Goczalkowsky, Herrschaften auf Rosen. Aus der
Eintragung ,, Herrschaften auf Rosen* konnte man folgern, dall zu diesem
Zeitpunkt sich auch das Gut Nieder-Rosen im Besitz der Goczalkowskys
befunden haben konnte. Eindeutige Belege dafiir gibt es jedoch nicht.

Am 12. Oktober 1759 war Susanna Sophia Freyin v. Goczalkowsky Taufpatin
bei der Taufe einer Tochter von Pastor Buschek. Susanna Sophia Freyin v.
Goczalkowsky ist die Tochter der oben genannten Goczalkowskys. Sie heiratete
offenbar den seit 1760 auf Nieder-Rosen sitzenden Rittmeister im
Mohringschen Husarenregiment Martin Friedrich v. Koblinsky (auch Kobilinski
genannt). Sein Begrabnis fand am 21.09.1769 auf dem Rosener Friedhof statt.
Er war Collator der Rosener Kirche und starb im Alter von nur 49 Jahren.

Am 25. Januar 1769 erhielt Christian Gottlieb Friderici seine Vokation zum
evangelischen Pastor in Rosen von den beiden Collatoribus ( Gutsbesitzer)
Friedrich von Eben und Brunnen auf Ober-Rosen und Martin Friedrich von
Koblinsky auf Nieder-Rosen (15).

Am 03. Januar 1774 stirbt in Ober-Rosen Christian Ludwig v. Eben im Alter
von 74 Jahren (16). Er wurde in der Kirche begraben. Das Begribnis in der
Kirche deutet darauf hin, daf3 er als Patronatsherr auch Herr auf Ober-Rosen
war.

Danach ging das Gut Ober-Rosen in den Besitz von Gottlieb Friedrich v. Eben
(und Brunnen) iiber. Im Rosener Taufbuch ist Gottlieb Friedrich v. Eben (und
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Brunnen) auf Ober-Rosen am 26.11.1779 als Taufpate eines Sohnes des Ritters
und Erbherren Johannes Adolph v. Francken, Erb- und Grundherr auf Nieder-
Rosen, eingetragen.

Am 07.07.1783 fungierten als Taufpaten bei einer Tochter des amtierenden
Rosener Pastors Erbherr Gottlieb Friedrich v. Eben und Brunnen auf Ober-
Rosen und August v. Seydlitz, Erbherr auf Nieder-Rosen.

In der Schlesischen Priviligierten Zeitung von 1776/77 (17,18) findet sich
folgende Veroffentlichung:

,Nachdem bei der hiesigen Konigl. Oberamtsregierung ad instantiam (auf
Verlangen) des Johann Adolph von Franckhen sein im Creutzburgschen Creyse
gelegenes von der Susanna Sophia verwittweten Rittmeisterin von Koblinsky
gebohrnen von Goczalkowsky erkauftes Guth Niederrosen gerichtlich
aufgebothen worden; als werden alle diejenigen, so daran ein Recht und
Anspruch zu haben vermeynen.......in dem letzten Termino den 17. Méarz 1777
auf dem Oberamte..... personlich ..... zu erscheinen. Bref3lau, den 06. December
1776%

Bei der 1757 fiir das Gut Ober-Rosen genannten Freiin v. Goczalkowsky
handelt es sich um Susanna Sophia Goczalkowsky, die den Rittmeister v.
Koblinsky geheiratet hat, der Besitzer von Nieder-Rosen war. Niederrosen
scheint zu diesem Zeitpunkt noch im Besitz der v. Goczalkowskys bzw.
Koblinskys gewesen zu sein, das dann in 1777 gerichtlich aufgeboten wurde.

Aus der oben genannten Veroftentlichung ist zu folgern, da3 Adolph v.
Francken Nieder-Rosen 1777 ersteigert hat. Bestitigung findet diese Annahme
durch eine Taufeintragung im Rosener Kirchenbuch. Darin ist am 26.11.1779
die Taufe eines Sohnes von Ritter und Erbherr Johannes Adolph v. Francken,
Erb- und Grundherr auf Nieder-Rosen, eingetragen. Als Pate fungierte Gottlieb
Friedrich v. Eben (und Brunnen) auf Ober-Rosen.

In einer Taufeintragung im Rosener Kirchenbuch vom 07.07.1783 anlidB3lich der
Taufe der Tochter des amtierenden Rosener Pastors sind Erbherr auf Ober-
Rosen Gottlieb Friedrich v. Eben sowie August v. Seydlitz als Erbherr auf
Nieder-Rosen als Taufpaten aufgefiihrt. Somit hat v. Seydlitz das Gut in Nieder-
Rosen von Johann Adolph von Franckhen erworben. v. Seydlitz ist im Rosener
Kirchenbauvertrag vom 20.02.1788 als einer der Bauherren der neuen
Schrotholzkirche erwéhnt.
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1785 geht Ober-Rosen in den Besitz von Generalmajor Carl Adolf August von
Eben und Brunnen (14) iiber. Er war der Schwiegersohn des Generalmajors des
Husarenregiments in Kreuzburg, Christian v. Mohring, der am 02. Mai 1773 in
Kreuzburg verstarb und auf dem Rosener Friedhof in einem gemauerten Grab
beigesetzt wurde. 1781 wurde der Leichnam aus der Gruft entfernt und in die
Rosener Pyramide umgebettet, wie im Rosener Kirchenbuch verzeichnet ist.

Das Gut Ober-Rosen gelangte nach der Familie v. Eben und Brunnen in die
Hénde des Ritters und Herren Caspar Ernst Gottlob v. Prittwitz und Gaffron,
Erb- und Gerichtsherr auf Ober-Rosen, ehedem auf Pristam, wie es im Rosener
Kirchenbuch in einer Taufeintragung seiner Tochter Sophia Leopoldina vom
28.12.1796 verzeichnet ist. Seine Ehefrau war eine geb. v. Spiegel.

Ober-Rosen muf3 noch vor 1820 in den Besitz des Leutnants und Ritters
Dorotheus v. Gladis libergegangen sein, der im Rosener Kirchenbuch als Erb-,
Gerichts- und Grundherr auf Ober-Rosen eingetragen ist. Er starb am
30.08.1820 und wurde am 01.09.1820 in der Pyramide beigesetzt.
AnschlieBend ging das Gut Ober-Rosen auf den Premier-Leutnant und Ritter
des FEisenen Kreuzes, Dorotheus v. Gladis, iiber, der am 03. Dezember 1848
infolge der Bauernunruhen von dem Oberrosener Hausler Gottlieb Czernik mit
einer Wagenrunge erschlagen wurde. Die sterblichen Uberreste des Herrn v.
Gladis fanden in der Pyramide ihre letzte Ruhestitte.

Nieder-Rosen scheint nach Johann Adolph von Francken an einen v. Spiegel
libergegangen zu sein, da im Kirchenbuch der 11.08.1840 als Sterbedatum einer
Caroline v. Spiegel, geb. v. Ohlen auf Nieder-Rosen eingetragen ist. Sie wurde
in der Pyramide beigesetzt.

Der Oberamtmann Sylvester Dehnel ( verstorben 1858) kauft das Gut Ober-
Rosen im Dezember 1840 von Herrn v. Gladis fiir insgesamt 30.000
Reichstaler. Auch das Gut in Nieder-Rosen muf3 Dehnel besessen haben, worauf
Ausfiihrungen in der Schlesischen Zeitung Nr. 288 vom 08. Dezember 1848
hindeuten.

Auf Sylvester Dehnel folgte als Besitzer beider Giiter ( Nieder- und Ober-
Rosen) Johann Friedrich Berka, der am 30. August 1880 in Schildberg verstarb
und der als letzter in der Rosener Pyramide beigesetzt wurde. Berka hat die
Giter lediglich 4 Jahre im Besitz gehabt.
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Im Jahr 1862 gingen die Giiter Ober- und Nieder-Rosen in den Besitz von Hugo
Emil Paul Ernst v. Treu iiber.

1902 iibernahm Major Hugo Karl George Ernst v. Treu die Giiter in Nieder-
und Ober-Rosen, Doktorgut Rosen sowie die Vorwerke Miihlhof und
Louisenhof.

Nach dessen Tod im Jahr 1940 trat der Diplom-Landwirt Marc Hugo Eduard v.
Treu das viterliche Erbe an, das bis 1945 im Besitz der Familie v. Treu blieb.

Tabellarische Ubersicht iiber die Gutsbesitzer von Rosen

Jahr Nieder-Rosen Ober-Rosen

1297 Dietrich v. Frankenberg
Johann v. Sassow
Heinrich v. Frankenberg

um 1330 Theodor Dietrich v. Frankenberg
vor 1342 Glinter v. Frankenberg

vor 1360 Lothar v. Frankenberg

um 1370 Ubaldus v. Frankenberg

zwischen 1366 — 1425 Konrad v. Frankenberg

Fiir die Zeit von 1425 bis 1482 konnten die Namen der Gutsbesitzer aus dem
Geschlecht der v. Frankenbergs nicht ermittelt werden.

1482 Johannes v. Frankenberg
1564 Nikolaus v. Frankenberg
1591 Hans v. Frankenberg
1592 Wilhelm v. Frankenberg
1600 Wenzel v. Frankenberg

1624 Nicolaus v. Frankenberg
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Jahr Nieder-Rosen Ober-Rosen
vor 1641 Friedrich Sebastian v. Sebottendorff
Sebastian v. Sebottendorff Nicol v. Sebottendorff
1699  Carl Wenzel v. Sebottendorff Joachim Friedrich v. Sebottendorft
1714 Johann Friedrich v. Sebottendorff
1722 Joachim Sigismund v. Sebottendorff
1725 Heinrich Moritz v. Sebottendorff

um 1725 Martin Friedrich v. Koblinsky Freiherr v. Gorczalkowsky

um 1777 Johannes Adolph v. Francken

um 1783 August v. Seydlitz Gottlieb Friedrich v. Eben

1785 Carl Adolph August v. Eben u. Brunnen

gest. 16. Mai 1789 Hans Adolf von Eben und Brunnen

1796 Caspar Ernst Gottlob v. Prittwitz u. Gaffron

1840  v. Spiegel vor 1820 Dorotheus v. Gladis
30.08.1820 verst.

1820 -1848 Dorotheus v. Gladis

1840 — 1858 Sylvester Dehnel

vor 1862 Johann Friedrich Berka

1862 Hugo Paul Ernst v Treu

1902 Major Hugo Karl George Ernst v. Treu

1940 - 1945 Marc Hugo Eduard v. Treu

Die bis 1840 in der mittleren Spalte eingetragenen Gutsbesitzer konnten wegen
fehlender Angaben nicht den jeweiligen Gutsbezirken zugeordent werden.

Um 1840 herum wurden die Rosener Gliter auf einen Besitzer vereinigt.

Die Jahreszahlen geben das Jahr der Nennung der Gutsbesitzer an, sie lassen
aber keine exakten SchluB3folgerungen tiber die jeweiligen Besitzzeiten zu.
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Informationenn tuber die Adelsgeschlechter

v. Eben und Brunnen

Mippen der Frepherven

B Eben wd Brnuen

Dieses Geschlecht stammt urspriinglich aus Tirol, wo Conrad v. Eben auf dem
Stammschlof3 Ebenstein 1227 genannt wird. Einige Zweige des Geschlechts
wanderten im 14. Jahrhundert nach Schwaben aus, wo Georg v. Eben 1345 die
Giter in Brunnen an der Iller erwarb und dadurch der Stifter des Hauses v. Eben
und Brunnen wurde. Ein Familienzweig zog weiter nach Bohmen und
Schlesien. Karl Ferdinand und Georg Gottfried v. Eben und Brunnen wurden
am 01. Mai 1677 in den bohmischen Freiherrenstand erhoben. Die v. Eben und
Brunnen besallen mehrere Giiter in Schlesien. Von den béhmischen v. Eben und
Brunnen war Hans Adolph v. Eben u. Brunnen (* 8. Juli 1708; T 16. Mai 1789)
preuBlischer Generalleutnant und tiber etliche Jahre Chef des ehemaligen
Zietenschen Husarenregiments. Er war verheiratet mit Eleonore Elisabeth von
Nise (* 1709; 1 1. April 1740). Deren Sohn Generalmajor Carl Adolf August
von Eben und Brunnen (14) erwirbt 1785 das Gut Ober-Rosen. 1768 heiratete
er die Tochter des Husaren-Generals Christian v. Mohring, Sophie Luise von
Mohring (* Dezember 1744), Erbin von Wallwitz, Zacklau und Fiirstenau.

Von 1795 bis 1800 lebte er im Ruhestand als Erbherr auf Wallwitz, Fiirstenau,
Zicklau und Ober-Rosen. Kurz nach dem Tod seiner Ehefrau Sophie Luise von
Mohring am 4. Mai 1800 in Wallwitz starb auch Karl Adolf August von Eben
und Brunnen (  20. Junli 1800 in Wallwitz, Kreis Neusalz.)

Er wurde 1800 in dem 1780 fertiggestellten Pyramiden-Grab zu Ober-Rosen
beigesetzt.

Aus dem verzweigten Geschlecht der v. Eben und Brunnen stammt der in
Niederhabendorf bei Nimptsch 1698 geborene Carl Siegmund v. Eben und
Brunnen, der der letzte Freund und Helfer des schlesischen Dichters Johann
Christian Gilinther in Jena wiahrend der gemeinsamen Studienzeit war (21). Er
verfalite zum Tod Giinthers einige Trauergedichte. Glinther verbrachte von 1720
bis 1722 zwei Jahre in Kreuzburg, wo er versuchte, sich als Arzt niederzulassen.
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Er unterhielt zu angesehenen Personlichkeiten des Kreises Kreuzburg
freundschaftliche Beziehungen.

Geschlecht derer von Frankenberg

Die von Frankenbergs sind ein uraltes adeliges Geschlecht.

Urkunden aus dem Jahre 714 bestétigen, dal3 auf dem heutigen St.
Gotthardsberg iiber Amorbach Gaugraf Ruthard von Frankenberg seinen Sitz
gehabt hat. Er lebte in einem Lande, das einst die Franken erobert hatten. Sie
wurden zur Zeit des Ritters Frankenberg von Karl Martell, dem Herzog der
Franken, regiert. Das Geschlecht der Freiherren und Grafen von Frankenberg
wird von einigen aus der Pfalz, von anderen aus Hessen hergeleitet, wo sie als
kaiserliche Vogte mit der Aufsicht der bei Altfrankenberg befindlichen
Silbergruben betraut gewesen sein sollen. Die Familie wird am 31. Mirz 1206
in Dresden mit Henricus de Frankenberg erstmals urkundlich als Zeugen des
Markgrafen Dietrich von Mei3en erwihnt. Im 12. Jahrhundert haben sie bereits
in Schlesien thre Heimat und zwar in zwei Hauptlinien mit den
Stammschlossern Ludwigsdorf im Fiirstenturm Oels und Proschlitz im
Fiirstentum Brieg, im Pitschener Weichbild. Danach tauchen die Frankenbergs
in dem vom polnischen Fiirstengeschlecht der Piasten beherrschten Schlesien
auf. 1290 war Bernoldus von Frankenberg Rat des Herzogs Boleslaus von
Schweidnitz und Jauer. Er und Ubaldus von Frankenberg erhielten vom
polnischen Herzog die Giiter Proschlitz ( Proslitzky ), Rosen, Nassadel und
Woislawitz als Lehen. Reichbegiitert und hochangesehen verbreiteten sie sich
auch bald iiber andere Teile des Landes und finden sich in hohen Amtern bei
den Herzogen von Schlesien und den Kaisern. Die von Frankenbergs saflen in
der Reformationszeit auf ,,ihren alten Stammsitzen in der Gegend von
Kreuzburg , Pitschen und Konstadt. Hauptsiachlich auf Proschlitz, Rosen,
Reinersdorf, Roschkowitz, Neudorf und Nassadel. Im Namslauischen auf
Reichen und im Oelsnischen als Herren auf Stroppen , Essdorf und Krompach.
(22)
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v. Gladis

Das schlesische Rittergeschlecht v. Gladis geht auf sein Stammhaus
Gladisgorpe bei Sagan zuriick, wo sich auch das Erbbegréibnis derer v. Gladis
befindet. Es gab auch einen polnischen Zweig der Familie. Ein Hans v. Gladis
soll 1231 Hofkavalier der Heiligen Hedwig und ihr Begleiter auf der Flucht vor
den Mongolen nach Crossen gewesen sein. Die v. Gladis besallen mehrere
Giter in Schlesien. Zahlreiche Abkdmmlinge des Geschlechts haben in der
preuBischen Armee gedient. (23)

v. Gorzalkowsky

GOCZATEKOWSKT

Die v. Goczalkowsky gehen urspriinglich auf polnischen Adel zuriick, sind aber
spater in Bohmen und Méahren ansdssig geworden. Der Name leitet sich
offenbar von dem dortigen Wohnsitz in Goczalkowitz ab. Am 20. Oktober 1695
wird ein Vertreter der bohmisch/méhrischen Linie Adam Wentzel
Goczalkowsky in den Freiherrenstand erhoben. Von 1743—1760 ist ein Johann
Ludwig Freiherr von Goczalkowsky (auch Gottschalkowsky), auf Wiersby
Landrat im Kreis Lublinitz.(24)
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v. Koblinsky

Die Koblinskys ( auch Kobilinski) waren ein polnisches Adelsgeschlecht, von
denen etliche Vertreter in preuflischen Diensten gestanden haben. Bei seiner
Erhebung in den preuBlischen Adelsstand wurde dem Michael Albrecht v.
Koblinski das polnische Stammwappen ,,Dabrowa‘ zuerkannt. (25)

v. Prittwitz und Gaffron

Die von Prittwitz gehdren zum dltesten Adel in Schlesien. Sie lieBen sich
bereist um 1103 in Polen und Schlesien nieder. Um 1316 wird ein Hoygerus de
Prithitz unter Herzog Boleslaus von Liegnitz

erwahnt. Aus dem Geschlecht der v. Prittwitz dienten viele Abkémmlinge an
den schlesischen Piastenhofen. Im Laufe der Jahrhunderte erwarben sie viele
Giter u.a. die Stadt Konstadt.

Im 15. Jahrhundert kauften sie Gaffron im Kreis Wartenberg. Seitdem tragen sie
den Zusatz Gaffron.(26)

In den Schlesischen Provinzialblittern, November 1787 findet sich folgende
Eintragung:

Herr Caspar Ernst Gottlob von Prittwitz verkauft sein Gut Pristram im
Nimptschischen an den Herrn Ernst Heinrich von Netz auf Kosemitz fiir 36 000
Rtlr. und 100 Duc. SchliiBelgeld.
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v. Sebottendorff

V' SEBOTENDORF.

Die v. Sebottendorffs stammen urspriinglich aus Curland bzw. von der
kurischen Nehrung (27), wo sie Seedorfer besessen haben. Sie gehdren zu den
altesten Geschlechtern Schlesiens.

In Schlesien waren auler Lortzendorf auch Cunern im Miinsterbergischen,
Johnsdorf und Streibendorf im Strehlenschen, Nieder- und Ober-Rosen im
Kreuzburgischen, Rosenthal und Murschewitz im Ohlauschen u.s.w. im Besitz
des Geschlechts.

v. Seydlitz

Die von Seidlitz sind ein sehr altes und zum Teil freiherrliches Geschlecht,
deren Urspriinge auf einen Sitz am Rhein zuriickgehen. Angeblich soll das
Geschlecht auch auf vandalischen Ursprung basieren. Genannt werden ein
Robert Seidlitz, Ritter im Jahre 617, Bernhard Seidlitz, Papstlicher
Ceremoniarius 652 und Conrad Seidlicius im Jahre 1010, Dom Cantor zu
Bamberg. (28)

Die schlesischen Geschichtsschreiber teilen das Geschlecht der v. Seydlitz in
die Hauser Ludwigsdorff im Herzogtum Oels, Niclasdorf im Briegischen,
Goltschiitz und Kratzkau im Herzogtum Schweidnitz, Graditz im Jauerschen
und Toppelwude im Miinsterberger Fiirstentum.

Balthasar von Seidlitz ist 1165 Rat bei Herzog Boleslaus, Conrad von Seidlitz
nimmt 1233 bei Herzog Heinrich dem Birtigen dieselbe Position ein. Heinrich
von Seidlitz war 1311 unter Boleslaus III., Herzog zu Liegnitz, Kastellan zu
Troppau.
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Ein Heinrich von Seidlitz von Lassan war 1416 unter Konigs Wenzeslaus von
Bohmen Rat, Kimmerer und Hauptmann zu Breslau. Aus Schlesien breitete
das Geschlecht sich in Bohmen, Polen u. 1. d. Oberlausitz, im Mei3enschen und
Brandenburgischen, in Ostpreu3en und anderen Regionen aus.

v. Spiegel

von Spiegel.
Die Familie erscheint urkundlich erstmals im Jahre 1213 mit Berthold Spiegel.
Die in Schlesien befindliche Familie von Spiegel scheint des gleichen Stammes
zu sein, auch das Wappen stimmt ziemlich iiberein. Mitglieder der schlesischen
Familie tauchen bereits 1252 auf. (29)

v. Treu

Stammvater ist Jakob Heinrich Christian Treu, der Domkiister in
Giistrow/Mecklenburg war und dort am 13.04.1816 starb. Die Briider Hugo
Emil Paul Ernst Treu ( Kgl. Preuf3. Leutnant im 6. LdwHusarenregiment) und
Carl Paul Otto HugoTreu ( Kgl. Preu3. Leutnant im 2 Leibhusarenregiment Nr.
2 ) wurden am 09. 03.1867 von PreuBBenkonig Friedrich III. in den preullischen
Adelsstand erhoben aufgrund ihrer militdrischen Verdienste in der Schlacht von
Konigsgritz 1866 - PreuBen gegen Osterreich.

Hugo v. Treu, geb. am 15.08.1834 in Berlin, gestorben am 09.05.1899 in Rosen,
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erwarb die Giliter Nieder- und Ober-Rosen im Jahr 1862 von einem Herrn
Berka, der Besitzer beider Giiter war.

Hugo Karl George Ernst v. Treu, geb. am 28.01.1869 in Rosen, gestorben am
02.09.1940 in Rosen, iibernahm die Giiter seines Vaters.

Sein Sohn Marc Hugo Eduard v. Treu, geb. am 17.05.1902 in Rosen, erhielt die
Rosener Giiter im Jahr 1936 in Erbfolge. Die Rosener Giiter blieben im Besitz
der Familie v. Treu bis zum Kriegsende 1945. (30)

Kirche

Erste urkundliche Nachrichten iiber das Vorhandensein einer Kirche in Rosen
haben wir aus einer papstlichen Urkunde, die am 14. Januar 1376 von Kardinal
Johann, Bischof von Sabina, ausgestellt worden ist (31). Mit dieser Urkunde
wird ein durch drei Instanzen gefiihrter Jurisdiktionsstreit zwischen dem
Minoritenorden und dem katholischen schlesischen Klerus beendet. Die
umfangreiche Urkunde informiert uns nicht nur iiber die vorhandene kirchliche
Organisation und die Einteilung des Bistums Breslau, sondern auch iiber die
Kirchen, deren Pfarrer sich an dem Jurisdiktionsstreit beteiligt hatten.

Darin heif3t es: ,,.....archipresbyteri sedis eiusdem in Puczin ....in
Rosenow...dicte Puczinensis sedis ecclesiarum ,, Ubersetzung: ,,Erzpriester mit
threm Sitz in Pitschen.... in Rosen...Angaben der Kirchen des Pitschener
Bereichs.*

Der Erzpriester der damals katholischen Kirchengemeinde Rosen hat sich also
an dem Streit mit den Minoriten-Ordensbriidern beteiligt.

Wir konnen davon ausgehen, dal3 bereits vor 1376 in Rosen eine
Schrotholzkirche vorhanden gewesen ist. Diese Vermutung 1468t sich auch
daraus ableiten, dall im Liber Fundationis Episcopatus Wratislawensis, das
Anfang des 14. Jahrhunderts begonnen wurde, Abgaben an das Domkapitel in
Breslau von den Liegenschaften in Rosen eingezogen worden sind.

Da die Anzahl der Rosener Einwohner um die Wende vom 13. auf das 14.
Jahrhundert nicht sehr gro3 gewesen sein kann, wird es sich um einen relativ
kleinen und einfachen Kirchenbau gehandelt haben. Mit dem Anwachsen der
Bevolkerung hat sich dann spéter die Notwendigkeit einer Kirchenerweiterung
ergeben.

Der erste Rosener Kirchenbau gehort also in die erste Phase des
Schrotholzkirchenbaus im Kreuzburger Land, die im 13. bzw. 14. Jahrhundert
anzusiedeln ist. Die Haltbarkeit des natiirlichen Baustoffes Holz ist allerdings
auf eine Zeitspanne von 200 bis maximal 400 Jahren begrenzt.

Urspriinglich wurde die Balkenkonstruktion ohne solide Fundamente auf dem
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planierten gewachsenen Boden aufgesetzt, was dazu fiihrte, daB sie stindig
Feuchtigkeit aus dem Boden oder durch Niederschlag aufnahm. Der
Faulnisentwicklung der unteren Balkenlagen begann man spéter durch
Unterfiitterung der untersten Balkenlage mit Granitfindlingssteinen zu
begegnen, die als Reste der eiszeitlichen Gletscher auf den Ackern zu finden
waren. Einen zusétzlichen Schutz boten auch die iiberdachten Umléaufe, die an
etlichen Schrotholzkirchen zu finden sind.

Aufgrund der aufgezeigten Unzulénglichkeiten im frithen Holzkirchenbau
diirften die ersten Kirchenbauten keinen allzu langen Bestand gehabt haben.
Ehrhard (32) vermerkt, da3 er 1776 von dem Rosener Pastor Friderici
Auskiinfte liber die Kirche eingeholt habe und dieser ihm mit einem Brief vom
03. Oktober 1776 geantwortet habe. In dem Antwortbrief stehe, die alte Kirche
sei sehr viel kleiner gewesen und sei deshalb 1707 um*“ein ansehnliches*
vergroBBert worden, welches auf einem Balken des angebauten Stiicks mit
folgenden Worten aufgezeichnet steht: Aedificatum PR PSS PR A.- D. 1707.
Warum der Kirchenbau bereits 81 Jahre spéter durch einen kompletten Neubau
ersetzt werden muflte, ist etwas verwunderlich, zumal 81 Jahre fiir eine
Schrotholzkirche kein hohes Alter bedeuten. Wenn man davon ausgeht, daf3 der
erste Kirchenbau tatsdchlich bis 1707 Bestand gehabt haben sollte, dann wire
danach die erste Kirche aus dem 14. Jahrhundert zu diesem Zeitpunkt rd. 400
Jahren alt gewesen, was zwar denkbar ist, aber nur unter optimalen
Bedingungen erreicht werden kann. Wahrscheinlicher ist die Annahme, dal3 es
einen zweiten Kirchenbau gegeben hat, der in die Zeit vom Ende des 15. bis
Anfang der 16. Jahrhunderts anzusetzen sein diirfte. Dabei kann es sich um eine
Erweiterung der ersten Kirche gehandelt haben oder um einen kompletten
Neubau.

Der alte und erweiterte Kirchenbau zeigte jedoch einigen Instandhaltungs-
bedarf. Im Jahr 1755 wurden fiir den Neubau des Parchens (Zaunes) um den
Friedhof herum 30 Thaler ausgegeben und im gleichen Jahr erhielt ein
Zimmermann fiir die Erneuerung des Turmes 21 Thaler und 12 Silbergroschen,
sowie 2 Scheffel Korn und ein Achtel Bier. Im gleichen Jahr wird der
Zimmermann Werner aus Namslau erwahnt, der fiir Stiitzarbeiten am Turm 2
Thaler erhielt. Zimmermann Lober aus Namslau bekam 12 Thaler fiir eine
Dachreparatur (33).

Da mit Sicherheit die erste kleine Kirche keinen Turm hatte, muf} dieser 1755
erwahnte Turm spédter errichtet worden sein, wahrscheinlich mit einen Neubau
oder einem Erweiterungsbau der ersten Kirche. Die Qualitit der Reparaturen,
die die beiden Zimmerleute verrichtet haben, scheint jedoch miserabel gewesen
zu sein, denn im Jahr 1757 wurde ihre Arbeit von der damaligen Gutsherrin auf
Ober-Rosen, der Freiin v. Gorzalkowsky, stark beméngelt. Wie sie bemerkte,
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sdahe der Turm nach der Herrichtung ,,noch so elend aus wie zuvor* und er sei
,,ganz blof3 ohnbeschlagen®, was auf eine sehr schadhafte Verbretterung
hindeutete (33). Eine nochmalige Reparatur scheint aber bald stattgefunden zu
haben, denn bei der Kirchenvisitation von 1765 wurde der Zustand der Kirche
fiir gut befunden.

Jedoch 1782 beklagten die beiden Collatoren Gottlieb Friedrich v. Eben und
Friedrich August Ernst v. Seydlitz den schlechten Bauzustand der Kirche.
Daraufhin beschlof3 man einen Kirchenneubau, aber die fiir 1783 gewéhrte
Kollekte mufite auf das kommende Jahr verschoben werden, weil die vom
Konsistorium genehmigte Anzahl von Kollekten bereits anderweitig vergeben
waren. Auflerdem gab es Probleme mit dem Kirchenvermogen.

Denn nach dem Tod des bisherigen Pastors Christian Gottlieb Friderici kam
zutage, dal3 er das Geldvermdgen der Kirchengemeinde in Hohe von 22 Thalern
und 19 Silbergroschen, 6 Pfennig, fiir eigene Zwecke verwendet hatte. Deshalb
wurde sein Privatvermogen und der sonstige Nachlal3 zur Sicherheit gepfandet.
Sein Nachfolger im Amt wurde Johann Adam Kutsch, der die Pfarrstelle bis
Ende des Jahres 1787 verwaltete

Die Neubauaktivititen verliefen in den folgenden Jahren sehr schleppend, weil
dafiir von seiten der Regierung nach bestimmten Kriterien verfahren wurde, die
das Ganze in die Lange zogen.

Griinde dafiir waren u.a. die von der preuflischen Regierung unter Friedrich
dem Grof3en 1756, 1764, 1770 und 1771 erlassenenen Verbote gegen ,,die alte
Bauart aus geschrotetem Holtze*. Trotz dieser Verbote sind im Kreuzburger
Kreis Ende des 18. Jahrhunderts drei grof3e Schrotholzbauten errichtet worden,
namlich Golkowitz (1766), Rosen (1788) und Schmardt (1796), die ohne die
offenbare Duldung der ortlichen Baubehorden nicht zustande gekommen wiren.
Wie auch bei anderen Schrotholzbauten wurde wieder eine Kommission
eingesetzt, die im Rosener Fall vom Kreuzburger Stadtdirektor Bernhard
geleitet wurde. Nach langwierigen Verhandlungen und nach Durchfiihrung einer
Kollekte fiir den Kirchenneubau fand am 08. Januar 1788 in Rosen ein
Lokaltermin statt, be1 dem im Beisein aller Beteiligten einschlieflich des
Vertreters des Konsistoriums, Kreissinspektor Christian Wilhelm Schlipalius,
festgestellt wurde, dal3 “alle Arten von Reparaturen vergeblich sein wiirden und
zu einem volligen Aufbau der Kirche geschritten werden miif3te®.

Zwei Unternehmer hatten Angebote fiir den Neubau eingereicht, der
Zimmerpolier Johann Christian Jahn und der Miiller und Zimmermann Thomas
Krol. Jahn wollte den Neubau in gleicher Form wie die Golkowitzer Kirche fiir
1150 Thaler errichten, allerdings unter der Bedingung, dafl ihm die ganze alte
Kirche auBler Kanzel, Altar, Taufstein, Glocken und den iibrigen inneren
Utensilien liberlassen werde. Er bot weiterhin an, einen formlichen Grundrif3
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und eine Profilzeichnung der neuen Kirche zu iibergeben und die Bauarbeiten
bis spitestens Michaeli abzuschlieBen.

Krol forderte unter den gleichen Bedingungen 1120 Thaler, worauthin Jahn
seine Forderung auf 1100 reduzierte. Jahn trat jedoch von seinem letzten
Angebot zuriick, nachdem Krol dieses um 1 Thaler unterboten hatte. Er bekam
fiir 1099 Thaler den Zuschlag.

Der Kreuzburger Stadtdirektor Bernhard berichtete der Regierung iiber den
Erfolg der Verhandlungen, legte einen groben Finanzierungsplan vor und
brachte die Bauplanung mit einem Baukontrakt zum Abschluf3.

Dieser Kontrakt lautet wie folgt:

,, Kund und zu wissen, daf3 auf Verordnung E. Hochl. Konigl. Ober Consistorii
vom 15. Januarii und derselben Declaration vom 07. Februar a.c. zwischen
dem Stadt Directore Bernhard zu Creutzburg ex delegatione E. Hochl. Konigl.
Ober Consitsorii zu Breslau in Concurrentz der beiden Collatorum der Pfarr
Kirche zu Rosen, des Konigl. Herrn General Major tit. pp. Carl Adolph v. Eben
durch seinen Wirtschafts Innspektor Friedrich Praetz, und des Blodsinnigen
unter Curatel stehenden 2ten Collatoris August v. Seydlitz durch seinen
Curatorem den Herren Hauptmann von der Garde Hans Carl Ludwig v. Goetz
auf Golkowitz an einem und dem Miiller Thomas Krol, als Entreprenneur des
Rosenenr Kirchen Baues am Andern Theile, auf den Grund der Licitations
Protocolli dd. Nieder Rosen den 8ten Januar c.a. nachstehender Bau Contract
bif3 auf approbation des konigl. Ober Consistorii und resp. Konigl. Ober
Pupillar Collegii errichtet und durch Unterzeichnung der Contrahenten
vollzogen worden.

Es iibernimmt nehmlich der Miiller Thomas Krol den volligen Neuen Bau der
Rosener Kirche fiir das licitierte Quantum minus von Ein Tausend Neun und
Neunzig Reichsthaler, dergestalt, daf; er das jetzige alte baufillige Gebdude der
Kirche auf seine Kosten abbrechen, und dagegen das neu Gebdude ohne irgend
eine Beihiilfe an Gespann und Handdiensten, weder von Seiten der Collatorum
noch auch der Gemeinde nach dem Model der bereits von ihm erbauten Kirche
zu Golkowitz erbauen, und den Bau in so weit fiir das licitirte Quantum der
1099 Th. vollenden mufs, dafs er nach vollendetem Bau die Schliissel an die
Collatores iibergibt, und solchergestalt, nach derselben Uebergabe, nicht das
geringste weder in Ansehung des Gebdudes selbst noch desselben innerlichen
Einrichtung zu desideriren iibrig bleiben soll, den Bau selbst anlangend, muf;
derselbe lingstens bifs term. Michael c.a.nach dem Model und Bau Art der
Kirche zu Golkowitz 34 Ellen lang 17 Ellen breit mit einer ovalen vertiffelten
Decke in der grofiten Hohe zwischen 12 bif3 13 Ellen vollendet sein. Aufserdem
muf3 der Entreprenneur Thomas Krol noch auferhalb des Haupt Gebdudes,
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jedoch an dasselbe anstofSend und mit ihm in Verbindung gesetzt, eine Sacristey
7 Ellen im Quadrat 4 bif3 5 Ellen innerhalb hoch anbauen, defsgleichen den
Glocken Thurm, unten 9 Ellen im Quadrat und 35 bif3 36 Ellen hoch auffiihren,
iber den Glocken die Kuppel durchbrechen, in der Kirche selbst 2 fliegende
Chore anlegen, auch die tibrige bifsherige innere Einrichtung der Kirche
herstellen, und den Fuf3boden mit Ziegeln Pflastern lassen ohne dififalls eine
besondere Forderung machen zu kénnen.
So wie nun also der Bau Entreprenneur Thomas Krol alles vorstehende gegen
das licitirte und bewilligte Aversional Quantum der 1099 Th. vollfiihren muf3,
ohne aus was fiir einem Grunde solches auch wdre, eine Neben Liquidation
formiren zu konnen, so sind dagegen die Collatores erbotig, die Arbeiter,
Handwerker, Fuhren und Bau Materialien auf desselben Rechnung von Zeit zu
Zeit , und wie der Bau fortriickt, vorschufsweise zu bezahlen, welcher Vorschuf3
nach vollendetem und abgenommenem Bau auf das Aversional Quantum der
1099 Th. aufgerechnet werden soll, dergestalt, daf3 er das ihm, nach
abgeschlossener Berechnung noch zu gute kommende Residuum baar und in
einer unzertrennten Summe erhalten wird.
Ob nun zwar die Collatores den Bau Entreprenneur Thomas Krol unter diesen
Modalitaeten von Bestellung einer besonderen und bestimmten Caution
entbinden, werden sie noch Sorge tragen, dafs von den Bau Geldern bestindig
so viel zur Deckung der Bau Casse zuriickbehalten werden soll, als auf den Fall
erforderlich sein diirfte, wenn der Entreprenneur durch irgend eine Ursache
verhindert wiirde, den tibernommenen Bau selbst zu vollenden, und daher
derselbe auf seine Rechnung durch einen andern Bau Meister vollendet werden
miifste. Da auch der Bau Entreprenneur Thomas Krol nur unter der Bedingung
mit dem Aversional Quanto der 1099 Th. zufrieden zu sein sich erkldrt, daf3 ihm
die gantze alte abzubrechende Kirche excl. der Cantzel, des Altars, Taufstein,
Glocken und iibrigen innern Utensilien zu beliebigen Gebrauch ohnentgeltlich
iberlassen werde, hat es zwar dabei sein Bewenden, jedoch soll es demselben
nicht frei stehen, von den dadurch zu gewinnenden Bau Materialien etwas zu
dem neu entreprenirten Kirchen Bau nach Willkiihr zu verwenden, insoferne
nicht Collatores oder deren Repraesentanten nach vorgdingiger Untersuchung
hierzu ihre ausdriickliche Einwilligung geben.
Den Baufond anlangend bestehet solcher aus dem Konigl. unmittelbaren
Gnaden Geschenke ad 500 Th., dem Bestande der Kirchen Aerarii und dem
Ertrag der zu diesem Bau Allergnddigst bewilligten Hauf3 und Kirchen
Collecte, welcher letztere sich gegenwdrtig noch nicht bestimmen ldf3t. Es
machen sich tibrigens die Collatores verbindlich alles dasjenige, was nach
Erschopfung obigen Fonds zu Ergdntzung des licitirten Aversional Quanti bei
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Vollendung der Baues noch erforderlich sein diirfte, aus ihrem Privat Vermogen
zuzuschiefen.

Wenn dann nun vorstehender Contract von den Interessenten nach allen
Punkten und Clauseln genehmigt und vollzogen worden, als soll derselbe zur
Allerhochsten approbation durch den delegirten Commissarium Stadt
Directorem Bernhard eingereicht werden. Creutzburg den 20ten Februar 1788.

Vigore Commissorii Von Seiten der Collatur
Bernhard Hans Carl Ludwig von Gétz

als Curator des v. Seydlitz auf N.
Rosen
Von Seiten der Collatur in Von Seiten des Bau Entreprenneurs
Abwesenheit des Herrn General Majors Thomas Krol

von Eben Hochwohlgeboren
Friedrich Praetz Wirthschafter. ,,

Nach Billigung der Kontraktes durch die Regierung am 10. April 1788 wurde
mit dem Bau der Kirche noch im selben Jahr begonnen. Dies wird durch eine
vorhandene Bauinschrift am inneren Sturz der Siidportals verdeutlicht, in das
die Jahreszahl ,,1788 eingestochen ist.

Am Glockengertist der aus dem Jahr 1523 stammenden Glocke ist im Turm das
Monogramm ,, HSP 1788* in das Gebélk eingekerbt.

Die Fertigstellung der Kirchenbaus erfolgte wahrscheinlich erst im Jahr 1789,
denn der neue Rosener Pastor Johann Gottlieb Milisch berichtete am 13.
Oktober 1790, daB3 ,,der gewohnliche Gottesdienst langer als ein Jahr
ohngehindert gehalten werden* konnte.

Der ehemalige Rosener Pastor Johann Adam Kutsch, der inzwischen zum
Konsistorialrat der Pitschener Kreises ernannt worden war, berichtete nach
einer Kirchenvisitation im Januar 1791, dal} er ,.die neue Kirche samt der neuen
Orgel schon und dauerhafft gebaut gefunden®.

Die Bauabrechnung ergab einschlieBlich der neuen Orgel aus Brieg, die 130
Thaler gekostet hatte, und inklusive der Kanzelreparatur, Gebiihren und
,Douceurs 1262 Thaler 20 Silbergroschen und 6 Pfennig. Aus den Zahlen 1463t
sich folgern, da3 Krol fiir die Kanzelreparatur und fiir Gebiihren 33 Thaler
verlangt haben muB, so da3 die von ihm veranschlagte Bausumme fiir die
Kirche in Hohe von 1099 Thalern nicht tiberschritten worden ist.

Die in den Bezirken Breslau, Kreuzburg und Ober-Glogau aufgelegte Kollekte
zugunsten der Rosener Kirchenbaus ergab 370 Thaler, zu denen noch die 500
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Thaler des koniglichen Gnadengeschenks hinzuzurechnen waren. Die
entstandene Unterdeckung in Hohe von 392 Thalern muflten die beiden
Gutsbesitzer v. Eben und v. Seydlitz als Kirchenpatrone aus eigener Tasche
beisteuern.

Die Kirche besteht aus gehobelten Balken.

An das Hauptschiff schlieB3t sich im Osten der dreiseitig eingezogene Chor an,
der etwas schmaler als das Hauptschiff ist. An der Nordseite befindet sich die
Sakristei. Vor dem Westgiebel des Hauptschiffes steht der verbretterte Turm mit
einer nur leichten Boschung und einer einmal durchbrochenen barocken Haube.
Im Inneren fallt die Flachdecke mit Wandkehlen, sogenannten Vouten, auf, die
auf eine neue Entwicklung des Holzkirchenbaus im 18. Jahrhundert zuriickgeht.
In der Choreinziehung, d.h. in der senkrechten Ebene zwischen Hauptschiff und
Chor, findet sich der sogenannte ,, Triumpfbalken®, der als Zugbalken an der
Ubergangsstelle vom Kirchenschiff zum Chor die Aufgabe hat, die
auseinanderstrebenden Teile zusammen zu halten.

Der Triumpfbalken tragt die Jahreszahl 1788, mit der auf das Jahr der Erbauung
der Kirche hingewiesen wird.

Baumeister Krol hat sich nicht so ganz an die im Baukontrakt festgelegten
Male gehalten.

Die Breite des Kirchenschiffs deckt sich mit 17 Ellen entsprechend 10,6 Metern
mit den Kontraktdaten. Die Gesamtldnge geriet jedoch mit 19,5 Metern um
nahezu 2 Meter zu kurz, da 21,3 Meter vereinbart waren. Die lichte Hohe des
Kirchenschiffs ist um 1 Meter geringer als vorgegeben

Krol ist also von dem im Kontrakt genannten Vorbild der Golkowitzer Kirche in
einigen Punkten abgewichen, was seiner handwerlichen Bauleistung keinen
Abbruch tut und offenbar bei der Abnahme der fertiggestellten Kirche nicht
bemerkt wurde.

Eine Ahnlichkeit der Rosener Kirche mit dem Kirchenbau in Golkowitz ist
jedoch unverkennbar, zumal Aufbau und Konstruktion identisch sind. GrundriB3,
Verteilung der Tiir- und Fenster6ffnungen, Deckenbildung, Dach- und
Turmkonstruktion entsprechen dem Vorgéngerbau in Golkowitz. Auch der
dreifach vorgeschwungene Orgelchor mit den an der Nordseite anschlieBenden
Seitenempore ist in beiden Kirchen zu sehen.

Allerdings wurde bei beiden Kirchen von der alten Schrotholzbauweise
insofern abgewichen, dal man die Oberflache der Balken nicht mehr mit der
Schrotaxt behandelt hat, sondern diese mit dem Hobel geglittet wurden. Auch
die Verzapfung der Balken ist eine andere als bei den fritheren
Schrotholzkirchen. Die Balken der Rosener Kirche besitzen sogenannte



34

,Schwalbenschwanzzinken®, eine Entwicklung des 18. Jahrhunderts, im
Gegensatz zur ,,Klauenverbindung®, die typisch fiir das 16. und 17. Jahrhundert
war (34) .

Die Rosener Kirche befindet sich auch heute noch in einem sehr guten
Zustand, was auf regelméBige Reparatur- und Konservierungsarbeiten
zuriickzufiihren ist.

1840 wurde von einer Gutachterkommission eine gewisse Vernachldssigung der
Bausubstanz festgestellt, worauthin Zimmermeister Kannewischer aus
Kreuzburg im Sommer 1841 die notwendigen Reparaturen ausfiihrte.1854/55
erfolgte eine Instandsetzung der Kirchendédcher und des Turmes. 1862 erhielt
die Sakristei eine Pflasterung. 1862 beschidigte ein Sturm den Turm schwer,
was die Herrichtung des Unterbaus im Folgejahr erforderte. Der Oberbau mit
Kuppel konnte erst im Jahr 1905 repariert werden. Dabei wurde die alte im Jahr
1882 herabgerissene Wetterfahne durch eine neue ersetzt.

Eine weitere Reparatur mit Neudeckung der Turmkuppel und der Siidseite des
Kirchendaches erfolgte im Jahr 1934.

In der Zeit vom 21. Juli bis 18. August 1987 wurde ein umfangreiches
Sanierungsprogramm fiir die Kirche durchgefiihrt. Die Kirche erhielt einen
neuen Unterbau aus Beton, das Dach wurde mit Fichten-Dachschindeln neu
eingedeckt, schadhafte Bretter am Turm ausgewechselt. Die Turmspitze erhielt
ein neues Kreuz aus Edelstahl.

2012 erfolgte eine umfangreiche Sanierung der Schrotholzwénde der Kirche mit
Aufbringung von Holzkonservierungsmitteln. Die Kosten beliefen sich auf
132.000 Zloty.

Der letzte Rosener Kirchenbau St. Trinitatis hatte und hat einige Kunstschitze
von besonderer Bedeutung in seinem Inneren aufzuweisen.

Sie besitzt einen dreifliigeligen spatgotischen Altaraufsatz ( 35,36,37) aus dem
Jahr 1480, der aus einer bemalten Predella und dem dreiteiligen Altarschein
besteht. Die Malerei auf der Predella und den Fliigelriickseiten verrit die
Herkunft des Schreines aus einer Breslauer Werkstatt. Am Ende des 15.
Jahrhunderts trat die Malerei in engere Verbindung mit der Schnitzkunst. Diese
enge Symbiose ist auch beim Rosener Fliigelaltar zu sehen.
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Fliigelaltar in der Rosener Kirche (46)

Die Predella und die beiden Fliigelriickseiten haben ihren Schmuck durch die
Figurenmalerei erhalten, wihrend das Innere des Schreins vom unbekannten
Meister mit Holzplastiken und ornamentalem HolzmaBBwerk ausgestattet wurde.
Im Wechsel von gedffnetem Zustand an Festtagen und geschlossenem Zustand
an Werktagen bietet der Altar zwei verschiedene Bilder. Geschlossen zeigt das
Kunstwerk auf der Riickseite der beiden Fliigel die ,,Verkiindung Marias* und

paq

i

Verkiindung Marias (35)
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in gedffnetem Zustand offenbaren uns wunderbar bemalte Schnitzfiguren ihre
Schonheit.
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Altar mit gedffneten Fliigeln (35)

Im nahezu quadratischem Mittelfeld steht die Hauptfigur des Altars ,,Maria mit
dem Jesusknaben.* Eine herrliche gotische Krone ziert ihr Haupt, das sie leicht
zum Knaben neigt. Langes welliges Haar quillt aus der Krone hervor und fallt
tiber Marias Schultern herab. Maria trigt ein langes Gewand, das in schweren
gebrochenen Falten herabfillt und ihre FiiBe umwallt. Ihr zur Seite stehen St.
Michael und Bischof Nicolaus(?) .

Wie iiberaus ausdrucksreidh ist dieser Heiligenkop},
nicht minder die Hond, die den Segen erleilt
Kunstvoll sind aud die Ornamente
des Hintergrundes

4 Aufnahmen fiir O i B: Max Krimer, Schinwitg
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Die beiden Fliigel des Altarschreins sind geteilt, so dal} in jedem Fliigel 4
Heiligengestalten Platz finden. Es handelt sich dabei um Heilige, die im
Mittelalter verehrt und als Fiirsprecher bei Gott angebetet wurden. Alle
Heiligenfiguren in den beiden Seitenfliigeln neigen den Kopf zur Madonna hin.
Im oberen Teil des linken Fliigels sehen wir Petrus und Katharina. Petrus tragt
als Wahrzeichen den Himmelschliissel in der linken Hand. Katharina, die vom
15. Jahrhundert ab als bekannteste Heiligengestalt unter den Nothelfern galt,
tragt im Arm ein Rad, weil sie unter dem romischen Kaiser Maxentius 306 oder
307 in Alexandria den Martyrertod durch Réddern erlitten haben soll. Im unteren
Teil des linken Fliigels befinden sich Johannes, der Evangelist und Helena.
Johannes als Lieblingsjiinger von Jesus wird als bartloser Jiingling mit dem
Kelch dargestellt, aus dem er Gift trinken mul3te. Helena hat das wahre Kreuz
aufgefunden ( sie war die Mutter der rémischen Kaisers Konstantin) und sie
tragt deshalb das Kreuz in ihrer Hand. (35)

Ys ! ¢ l\'." y
v
e
~F J

-

Zu den schonslen
Plasliken des
Rosener “Allares

gehoren die Fi-
guren Johannes
des Lieblings-
jingers und der
heiligen Helena
mit dem Kreuz

Im oberen Teil des rechten Fliigels erkennen wir Apollonia und Paulus. Uber
Appolonia berichtete Bischof Dionysius von Alexandrien folgendes: ,,Damals
stand die an Jahren vorgeriickte Jungfrau in hohem Rufe. Auch diese ergriffen
sie und brachen ihr durch Schlage auf die Kinnbacken alle Zahne heraus.
Hierauf errichteten thre Verfolger vor der Stadt einen Scheiterhaufen und
drohten 1hr, sie lebendig zu verbrennen, wenn sie nicht mit ithnen die gottlosen
Worte aussprechen wiirde. Sie aber sprang, auf ihre Bitten hin etwas
losgelassen, von selbst in das Feuer und verbrannte.*

Paulus triagt in der bildlichen und figlirlichen Darstellung des 13. Jahrhunderts
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das Schwert und ist neben seinem Attribut auch durch den langen
Philosophenbart zu erkennen. Im unteren Feld finden wir Barbara und
Bartholomaéus. Barbara war der Legende nach die Tochter eines reichen Heiden
aus Nikodemien. Wegen ihrer Schonheit und, um sie vor dem Christentum zu
schiitzen, sperrte ihr Vater sie vor Beginn einer lingeren Reise in einen Turm.
Trotzdem drang das Christentum zu Barbara. Als der zurlickgekehrte Vater sie
als Christin vorfand, iibergab er sie dem Richter, der sie hinrichten lieB3. Bei der
Hinrichtung wurde der Vater vom Blitz erschlagen. Seit der Heiligsprechnung
der Barbara wurde sie stets mit einem Turm abgebildet. Im 15. Jahrhundert
erhielt der Turm die Form eines Gefidlles, in dem das heilige Sakrament
aufbewahrt wurde, um es jederzeit den Sterbenden bringen zu konnen. Barbara
wurde zur Fiirbitterin fiir ein seliges Sterben.

Auf der Predella sind vier gemalte Heilige dargestellt. Es handelt sich um den
Kardinal Hieronymus, Johannes, den Almosengeber, einen Heiligen mit T-
Kreuz, Antonius, den Einsiedler und Johannes den Taufer. Johannes der
Almosengeber wird auch als St. Nikolaus interpretiert.

Dieser dreifliigelige Altarschrein gehort zwar nicht zu den éltesten Kunstwerken
in oberschlesischen Schrotholzkirchen, er gehort aber zu den schonsten
Fliigelaltaren in Oberschlesien.

1912 wurde der Altar am zweiten Weihnachtsfeiertag durch ein Feuer
beschédigt, wurde aber durch einen Restauartor bald darauf in alter Form
wiederhergestellt

Dieser Altar stammt aus der vorreformatorischen Zeit der Kirche und ist nach
der Reformation dort bis heute verblieben.

Zu diesem Marienaltar wallfahrten viele katholische Glaubige zum
Kirchweihfest an Trinitatis in der Zeit vor der Reformation.

Vorhanden sind desweiteren 4 Kronleuchter aus Zinn aus dem 18. Jahrhundert ,
ein Tauftbecken mit Akantusdekor aus der Zeit um 1700, sowie ein Taufengel
aus dem 18. Jahrhundert. Ein holzernes Epitaph aus dem 17. Jahrhundert und
eine Wappenkartusche aus dem 18. Jahrhundert sind in der Kirche zu finden.

Die élteste Glocke mit einem Durchmesser von 78 cm und einem schonen
Kranz aus Passionsblumen stammt aus dem Jahr 1523 und gehort mit ihren
Verzierungen der Renaissance zu den Glocken des Spatmittelalters. Sie tragt die
Aufschrift ,,SIT NOMEN DOMINI BENEDICTUM EX HOC NUNC*

( Ubersetzung: Gesegnet sei der Name des Herrn in Ewigkeit.)

Diese Glocke ist noch heute vorhanden.

Die zweite Glocke mit einem Durchmesser von 64 cm, gegossen im Jahr 1685
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von Georg Heller in Breslau, besal einen reichen Puttenrankenfries. Aufschrift:
,,Georg Heller gos mich in Breslaw* - ,,Gott allein die Ehre* - ,, Carel Wentzel
von Sebottendorff* - ,,Joachim Friedrich von Sebottendorff* - ,,Anno 1685%.
(38)

Diese Glocke wird in der Beschreibung Rosens in einer polnischen Abhandlung
(39) im Gegensatz zur Glocke von 1523 nicht mehr erwéhnt. Wie aus einem
Artikel in den Kreuzburger Nachrichten, verfa3t von dem letzten evangelischen
Rosener Pastor Max Schmidt, zu entnehmen ist, wurde die jiingere Glocke um
1940 herum aus dem Turm ausgebaut und der Skalunger Kirche lethweise
iberlassen, die ihre Glocken wihrend des 2. Weltkrieges fiir Rlistungszwecke
abgeben mubte.

Bis 1945 waren noch vorhanden: Ein Prunkgefaf3, im Ganzen 31 — 32 cm hoch,
dessen mittlerer Teil und der den Deckel kronende Schildhalter fehlten Die
Kuppa war eine in vergoldetem Silber mit schoner Treibarbeit gefalite
KokosnuB3. Gefertigt um etwa 1600, geschenkt 1760.

Desweiteren ein kleiner MeBkelch in spétgotischer Fassung. Auf dem Knoten
war Maria dargestellt. Auf dem Fuflteil war der Auferstandene eingraviert.

AulBlerdem gab es noch eine Kanzeldecke mit Plattstickerei auf Atlas von
ungefahr 1780.

Die Innenausstattung der Kirche blieb im wesentlichen unveréandert.

Uber dem Eingang zur Sakristei befand sich friiher eine hollindische Flagge
(40), die von einem der Rosener Gutsbesitzer als Chef eines Husarenregiments
wéhrend der hollandischen Expedition unter Friedrich dem Grof3en 1787
erbeutet worden war ( als Chef des Leibhusaren-Regiments von Zieten kommt
eigentlich nur Carl Adolph August v. Eben u. Brunnen infrage, der am 02. Juli
1786 von Friedrich dem GroB3en zum Generalmajor der Husarenregiments
ernannt wurde ). Diese Fahne wurde 1875 dem Berliner Zeughaus tiberlassen,
das fiir die Flagge groB3es Interesse gezeigt hatte. Kaiser Wilhelm 1. schenkte
der Rosener Kirche dafiir einen Abendmahlskelch.
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Aus: fotoposk.eu/ Roznow/b14025,Kosciol sw_Apostolow Piotra i Pawla
Foto: S. Milejski

Die heutige, aus dem Jahr 1788 stammende Rosener Schrotholzkirche befindet
sich in einem sehr guten baulichen Zustand. Durch eine gezielte Pflege des
Baukorpers unter Einsatz moderner und effektiver Holzschutzmittel kann diese
Kirche noch fiir lange Zeit als ein bemerkenswertes Beispiel sakraler
Holzbaukunst erhalten werden.

Die Pfarrgemeinde und ihre Geistlichen

Nach der papstlichen Urkunde vom 14. Januar 1376 ( siehe unter Kirche)
gehorte die Rosener Kirche damals zum Archipresbyterat Pitschen. Namen der
katholischen Geistlichen bis zur Reformation kennen wir leider nicht.

Die Reformation im Kreis Kreuzburg, zum Piastenherzogtum Brieg gehorig,
fand 1556 Eingang in der Stadt Kreuzburg, nachdem das Patronat iiber die
Kirche von den Kreuzherren auf die Brieger Piasten libergegangen war. In den
Dorfern des Kreises falite die lutherische Lehre nur langsam Ful3. Dies wird
deutlich aus einer Eingabe vom 06. Oktober 1564, die von 6 Pastoren
unterzeichnet ist. Darin wird aufgefiihrt, auch der Patron von Rosen (Nickel
von Frankenberg) habe sich einen Katholiken aus Konstadt als Pfarrer
angenommen und verachte den Pfarrer von Schonfeld, der es eigentlich unter

sich habe, weil er auf die Widmuth und den vollen Dezem Anspruch erhoben
habe.
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Nachdem Paul v. Studnitz auf Jeroltschiitz 1564 durch Heirat das Patronat iiber
die bis dahin katholische Kirche in Konstadt erhalten hatte, begann er
umgehend im selben Jahr mit der Einsetzung eines evangelischen Pastors in
Konstadt. Der katholische Geistliche muflte gehen und fand in Rosen eine
Bleibe (41).

Der erste dem Namen nach bekannte evangelische Geistliche in Rosen war
Heinrich Weil3e, der von 1578 bis 1622 hier amtierte. Besondere Erwéhnung
verdient in der Reihe der Rosener Pastoren Samuel Sebaldus Sassadius, hier
von 1693 bis 1708, von dem wertvolle Aufzeichnungen aus der kirchlichen
Vergangenheit von Rosen stammen, die aber offenbar verschollen sind.

Von 1649 bis 1708 war Biirgsdorf pfarramtlich mit Rosen verbunden. Nachdem
sich Biirgsdorf mit Schonwald vereinigt hatte, trat 1713 Schmardt pfarramtlich
mit Rosen in Verbindung. Diese Verbindung hatte bis 1945 Bestand.

Pastor Rudolf Miiller, der spater ab 1909 Superintendent des Kirchenkreises
Kreuzburg wurde, hat Rosen den Bau der Kleinkinderschule und den Neubau
der Pfarrhauses 1909 zu verdanken

1933 betrug die Seelenzahl der Gemeinde rund 500. Die Abendmabhlsziffer der
letzten Jahre vor 1933 betrug 96 % der Seelenzahl.

Die Kleinkinderschule wurde vom Vaterlandischen Frauenverein mit einer
Diakonisse unterhalten, die zugleich die Gemeinde- und Krankenpflege
ausiibte.

Die Pastoren (42)
Kirchengemeinde Rosen

1578 — 1622 Heinrich Weisse. Er war der Sohn der Pastors Johann Albinus
bzw. Weisse in Schreibendorf, Kreis Strehlen. Heinrich Weisse war zuerst
Pastor in Rothkirch im Kreis Liegnitz ab 1575 und kam 1578 nach Rosen. Er
starb 1622. Er war verheiratet mit Anna Kindler, Tochter des Pastors Johann
Kindler aus Fischbach, spéter in Jauer. Die Hochzeit fand am 18. Mai 1576
statt.

1623 — 1633 Adam Victor. Er stammte aus Pitschen, wurde am 27. Oktober
1623 in Oels ordiniert und starb 1633 an der Pest.

1633 — 1654 Andreas Prassolius aus Kreuzburg bekam 1649 die Kirche in
Biirgsdorf zur Mitverwaltung

1654 — 1667 Matthias Dobricius. Er war der Sohn des Mediziners Dr. Johann
Dobricius aus Breslau. Der Nachname wird auch Dobracius geschrieben.
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1667 — 1693 Stanislaus Theodorus. Er wurde in Schonwald geboren, wo seine
Eltern einen Bauernhof betrieben und wo er 1640 geboren wurde. Er studierte
in Brieg, Breslau und Jena Theologie und erhielt die beiden Kirchengemeinden
Biirgsdorf und Rosen als Pastor.

Seine Antrittspredigt hielt er in Biirgsdorf am Andreastag 1667 (30. November).
Seine Frau Anna, die am 10. Mai 1682 starb (et honorifice sepulta/ ehrenvoll
begraben) hat thm am 19. August 1669 einen Sohn Johannes Georg geboren.
,,Stanislaus Theodorus ist 1693 in seinem Jesu sanfft und selig eingeschlaffen®,
so steht es im Biirgsdorfer Kirchenbuch.

1693 — 1708 Samuel Sebaldus Sassadius stammte aus Reinersdorf, wo er am
19. August 1668 geboren und am 21. desselben Monats von dem dortigen
Pastor Adam Tokius getauft wurde.

Sein Vater hiel3 Lorenz Sassadius ( Lorek Zasad), Weber in Reinersdorf, seine
Mutter Anna. Die Eltern waren fromm und erzogen durch Beispiel und Lesen
den Sohn in der Erkenntnis des Herrn.

Polnisch, deutsch und lateinisch lesen, nicht weniger etwas schreiben, erlernte
er teils bei einem Hofmeister zu Bischdorf, teils beim Vorsanger an der dasigen
Kirche Jakob Junczyk. Am 21. Januar 1680 wurde er unter die Zahl der Schiiler
in der Rektorschule zu Pitschen aufgenommen, welcher damals als Rektor der
sehr gelehrte und beriihmte Adam Albinus vorstand. Dort verweilte er bis 1684
und hatte Tisch beim damaligen Pastor in Pitschen Joanne Cochlovio.1684 ging
er auf das Gymnasium celebre Bregense, welches er fast ganze 6 Jahre
frequentierte. Sein Abgangszeugnis wurde vom Rektor und Professor Gottlieb
Thielo ausgestellt. Am 21. Mai 1690 wurde er in das Album der literarischen
RepublikWittenberg aufgenommen und unter dem Revtore magnifico
Constantino Ciegra, der heiligen Theologie doctore und professore und der
Physik und Theologie seniore. 2 Jahre studierte er hier fleifig und wurde,
zuriickgekehrt von der Akademie in den Weinberg Christi zu Wiistebriese, zur
Di6zese Ohlau berufen. 1693 wurde er in Bernstadt ordiniert, nachdem er
vorher die Priifung bestanden, duch den hochwiirdigen Esaias Gosky, herzogl.
Hofprediger zu Bernstadt und Inspektor des Presbyteriums im Herzogtum,
durch Elias Hoyer, Archidiakonus, und Elias Dominici, Diakonus.

Er ging von Rosen nach Scheidelwitz und dann nach Pitschen.

Er hat etliche Kdmpfe mit den Collatoren (Gutsbesitzern) zu bestehen gehabt,
die ihn nicht gerade auf Rosen betteten. So wollten sie ihm génzlich das
Beneficium (Wohltaten) nehmen.

Hierzu schrieb Sassadius im Kirchenbuch:
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,,1. das Fessel Bier, welches sie nicht hingesetzt haben in die Instruction bei
der Vocation

2. aber anstatt dessen zu zahlen von der Treibe, welches keiner meiner
Antecessores gethan. Und sie haben mit Nichts zu erweisen;

3. das Vieh hat ein jeder Herr ein Jahr um das andere in ihrer Brache hiiten
miissen, das wollten sie auch verkiirzen, vorgebende es wire nur ein
gutter Wille und hitte es der Geistliche mit Nichts zu erweisen, aber
demonstro, dal} es erstlich hier alle meine Antecessores gehabt. Hiernach
pro secundo, nicht aus gutten Willen, sondern der briiderlichen Theilung,
da es expresse stehet. Es ist von zweyen Hertzogen in Brieg confirmiret
und thnen mitgegeben worden in der briiderlichen Theilung beides vom
Bier und vom Viehe. Und habe Ursache hier wider zu omnimodo zu
protestiren, welches hier zum gedichtnis eigenhéndig eingeschrieben
habe. Samuel Sassadius, Pastor*

Damals hat nach derselben Aufzeichnung im Kirchenbuch, der Garten
unmittelbar westlich bei der Pfarre, der jetzt herrschaftlich ist, zur Pfarre als
Kirchengarten gehort. Damals stand darauf ein Gartnerhaus des Herrn Joachim
Siegmund v. Sebottendorff .Und hat dieser auf dem Garten sonst nichts. Leider
ist dieser Garten im Laufe der Zeit verloren gegangen. (eigenhidndige
Aufzeichnung von Sassadius im Rosener Kirchenbuch.)

1708 — 1711 Christian Friedrich Peuker, geboren zu Bernstadt, den 15.
November 1574. Sein Vater hiel3 Christian Peuker, Chirurg und Biirger in
Bernstadt, seine Mutter Anna, geb. Vogel. Bis 1689 Besuch der Schule in
Bernstadt. In demselben Jahr geht er nach Wiirbitz zum Pastor Elias Buchner
wegen der lateinischen und polnischen Sprache, 1691 nach Breslau auf das
Elisabetan bis 1696. Universitdt Wittenberg bis 1699, dann Leipzig. 1700 kehrt
er von der Akademie zurlick und ist Hauslehrer beim Herrn Adam v.
Frankenberg in Landsberg und Koselwitz, dann beim Herrn Joachim v.
Frankenberg in Proschlitz und zuletzt beim Herrn Carl Wenzel v. Sebottendorff
in Rosen. 1708 wird er am Himmelfahrtstag zum Pastor nach Rosen berufen,
den 6. Juni ej. a. In Brieg nach abgelegtem Examen ordiniert. 1711 erhilt er die
kaiserliche und kirchliche Vokation nach Scheidelwitz und Michelwitz und halt
am 24. Sonntag nach Trinitatis seine Abschiedspredigt. Er stirbt in Scheidelwitz
1738. Seine Frau hie3 Theodora Helena Kitzin. Sie gebar ihm folgende Kinder:
Christian Friedrich, geboren den 27., getauft den 30. Dezember 1709

Johann Friedrich, geboren den 22., getauft den 25. Februar 1711
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1711 — 1712 Johann Georg Kleiner von Lorenzberg, wird im Dezember 1712
nach Resewitz berufen.

1713 Johann Friedrich Zernau vel Cernau aus Festenberg, vom 13. Juni bis
November 1713, wird nach Wilmsdorf berufen.

Anmerkung: Peuker war in seinen letzten Amtsjahren, und Kleiner sowie
Zernau waren iiberhaupt nur Pastoren von Rosen, wie Stockel im alten Rosener
Kirchenbuch ausdriicklich bemerkt. Denn Biirgsdorf war unter Peuker mit
Schonwald verbunden worden. Nach Zernaus Abgang wird Rosen mit Schmardt
verbunden. Fine Urkunde tiber die Vereinigung beider Gemeinden ist nicht
vorhanden.

Parochie Rosen - Schmardt

1713 — 1723 Johann Christian Rupilius von Reinersdorf und dort geboren den
18. Juni 1691, war der erste Pastor von Rosen und Schmardt. Er ging nach
Postelwitz und von da nach Reinersdorf.

1724 — 1725 Daniel Polit von Biirgsdorf, geboren im November 1701. Sein
Vater Daniel Polit, war Bauer daselbst, die Mutter Elisabet, geb. Krol. Beide
scholastischen Studien absolvierte er in Brieg, die akademischen zu Leipzig.
Nachdem er an verschiedenen Orten conditionirt (gedient), wurde er 1724 nach
Rosen vocirt. Er war aber nur einige Wochen hier im Amte und starb an einer
pestartigen Krankheit, die er sich beim Osterumgange in Schmardt durch
Ansteckung zugezogen hatte, in Sarnau, wo sein Vater auch ein Bauerngut
hatte. Er wurde in hiesiger Kirche ohne Leichenbegribnis beigesetzt. Er war
nicht verheiratet.

1725 — 1736 Johann Gottfried Wabnitz, geboren in Wartenberg 1702, wo sein
Vater Pfefferkiichler war. Er studierte in Jena, wurde im September 1736 nach
Wartenberg als Hof- und SchloBprediger vocirt und stirbt daselbst am 16. Mai
1738. Nach dessen Abgang blieb Rosen und Schmardt zwei Jahre ohne Pfarrer.

1738 — 1747 Christian Immanuel Hentschel. Er war ein Sohn des Pastors
Johann Christian Hentschel aus Schmardt. Der Rosener Pastor Hentschel war,
bevor er die hiesige Stelle antrat, Rektor der Schule in Teschen gewesen. Im
Oktober 1747 wurde er nach Namslau berufen, von wo er 1750 nach
Mangschiitz ging. Dort starb er am 06. Mai 1779 im Alter von 79 Jahren,
nachdem er 40 Jahre amtiert hatte. Seine Frau war Marianne Wilhelmine, geb.
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von Frankenberg, die thm hier folgende Kinder gebar:

Max Sigismund Wilhelm, geb. den 16., getauft den 18. Mérz 1743
Helena Christina, geb. den 5., getauft den 09. September 1745
Wilhelmine Charlotte, geb. den 19., getauft den 22. August 1747.

1748 — 1753 Wilhelm Amandus Stockel, Sohn des seligen Gottfried Stockel,
Pastors in Neobschiitz und der seligen Magdalene, geb. Spinnia aus Breslau,
geboren zu Neobschiitz den 22. November 1719. Seine Ausbildung erhielt er in
Breslau im Magdalendum und auf der Universitét Jena. Er lernte zu Wenzin,
Kreis Rosenberg, die polnische Sprache, war dann 3 Jahre Hauslehrer bei
Ephorus v. Wentzky in Plohe bei Strehlen, hielt den 3. Advent 1747 hier in
Rosen seine Probepredigt, wurde am 16. Januar 1748 berufen, am 20. Februar
in Breslau ordiniert und hielt Sexagesimae ( achter Sonntag vor Ostern) seine
Antrittspredigt. Er wurde im Mai 1753 zum Diakonus nach Konstadt berufen,
nahm aber die Vokation nicht an, da er am 24. Mai desselben Jahres zum Pastor
von Kreuzburg gewéhlt wurde und dorthin ging.

VIIL. p. Trinitatis 1753 nahm er von seinen Gemeinden in Rosen und Schmardt
Abschied.

Er war verheiratet mit Johanna Leopoldina, geb. v. Frankenberg, die ihm 3
Kinder gebar:

Carl Wilhelm, geb. den 20., getauft den 25. November 1749

Johanna Eleonora, geb. den 13., getauft den 17. Mai 1751, gestorben den 19.
Februar 1753

Ernst Amandus, geb. den 15., getauft den 19. Juli 1753.

1753 — 1763 Georg Bussek. Er wurde geboren den 11. Januar 1723 im Dorfe
Nieburg, Fiirstentum Teschen und am 13. Januar zu Teschen getauft. Seine
Eltern waren Adam Bussek und Anna, geb. Markin. Sein Vater unterrichtete ihn
zuerst von seinem 4. Jahre an. 1733 kam er in die Schule nach Teschen, wo er
bis 1738 blieb. 1738 reiste er mit seinem Vater nach Wien, wo er in Dienste
treten sollte. Allein Gott erweckte in thm einen grof3en Trieb zur Theologie. Er
kehrte 1739 von Wien nach Teschen in die Schule zuriick und ging 1746 auf die
Universitét Jena, wo er am 09. Mai ankam. Hier studierte er 2 Jahre fleiBig
unter Walch. Am 19. Mai 1748 ging er nach Halle, wo er noch 1 Jahr studierte.
1749, den 14. Mai verlie3 er Halle und ging als Hauslehrer zum Major von
Chrzonstowski in Polen, bei dem er vom 08. Juni 1749 bis 04. Juni 1752 blieb.
Von dort wechselte er nach Swierklan zum Herrn von Stoltz, wo er 3 Jahre
fleiBig studierte. Am 14. August reiste er nach Tarnowitz, um Gelegenheit zu
haben, sich im Predigen zu iiben, wo er auch am 24. August das erste Mal
polnisch predigte. Hier nahm er eine kleine Kondition an, um freie Wohnung
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und Unterhalt zu haben. Am 10. November 1752 wurde er als zweiter Prediger
und Rektor nach Wartenberg vociert. Er hielt am 26. November desselben
Jahres seine polnische und deutsche Probepredigt und wurde am 19. Mérz 1753
in Breslau examiniert und am 23. vom Inspektor D. Burg ordiniert. Am 13.
Trinitatis 1753 hielt auf Zureden der Schmardter Ober-Collectricin, verwitwete
v. Wallenberg zu Rosen und Schmardt, eine Gastpredigt. Weil aber das Amt bei
diesen Kirchen mit vielen Strapazen verknlipft war, so wollte er die Vocation
gern ablehnen. Unterdessen, da die Frau von Wallenberg die Alternation durch
Hilfe des Inspektors Burg vorerst auf ein halbes Jahr durchsetzte und auch vom
Breslauer Oberconsistorio ein fixiertes jahrliches Saldr von 12 Thalern mit der
Kondition durch ein Dekret festgesetzt wurde, dal3 der Prediger vor
jedesmaliger Hebung dieses Geldes die Beschaffenheit der Schmardter
Kirchendrarii dem Ober-Consistorio anzuzeigen und dasselbe darum zu bitten
habe, so nahm er die Vokation von Rosen den 03. Juni, von Schmardt den 06.
Juni 1754 an. Den 09. Juni 1754 hielt er zu Wartenberg seine Abschiedspredigt,
und am 16. Juni als Rosener und Schmardter Pastor das erste Mal Gottesdienst,
erstlich in Schmardt und sodann in Rosen.

Am 09. Juli 1755 heiratete er Friulein Johanne Regine, der Herrn Johann
Kaspar von Paczenski und Tenczyn mittlere Tochter und wurde zu Ludwigsdorf
in der Kirche vom Pastor Johann Siegmund Schupelius getraut.

Aus der Ehe gingen 5 Kinder hervor:

Johann Heinrich, geb.den 17., getauft den 21. Mai 1756

Maria Berta, geb. den 12., getauft den 16. Januar 1758

Johanna Gottliebe, geb. den 12. , getauft den 15. Oktober 1759

Benjamin Gottlob, geb. den 01., getauft den 04. Juni 1761

George Friedrich Traugott, geb. den 12., getauft den 14. Mai 1763.

Bussek starb am 02. Juli 1763 am hitzigen Fieber und dazugeschlagenem
Brande und wurde am 04. Juli mit polnischer Leichenpredigt und deutscher
Parentation beerdigt. Er war 40 Jahre 5 Monate und 3 Wochen alt.

1763 — 1768 Carl Christian Langer, geboren zu Reinersdorf am 10. Oktober
1740, wo sein Vater Carl Heinrich Langer Pastor war. Er besuchte das Seminar
zu Oels sowie die Universitidt Halle. Im Jahr 1763, den 31. Oktober, wurde er
zum Pastor von Rosen und Schmardt berufen, den 02. Dezember in Breslau
ordiniert.1768 den 18. Dezember wurde er nach Marschwitz, Didzese Ohlau,
berufen und hielt am Sonntag Reminiscere 1769 zu Rosen und Schmardt seine
Abschiedspredigt.

Von Marschwitz wechselte er 1781 als Pastor nach Medzibor.
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1769 — 1782 Christian Gottlieb Friderici, geboren zu Roschkowitz den 08.
Juli 1739, wo sein Vater Georg Friderici Pastor war. Seine Mutter Sophie
Eleonore, geb. Rupilius, einzige Tochter des fritheren hiesigen Pastors Johann
Christain Rupilius. Er besuchte zuerst die Schule seines Geburtsortes, dann
informierte ihn sein Vater, bis er mit 12 Jahren 1751 nach Ostern auf das Oelser
Seminar kam. Dies verlieB3 er am 27. September 1758, als Tags zuvor seine
Mutter gestorben war.

Er blieb bis Ostern 1759 bei seinem Vater und besuchte anschlieBend die
Universitdt in Halle.

Am 09. November 1762 verlie3 er die Universitit und arbeitet dann als
Informator junger Herrschaften. Als sein Vater am 22. November 1767
gestorben war, lebte er ein Jahr lang in Roschkowitz, dann in Pitschen. Am 25.
Januar 1769 wurde er nach Rosen und Schmardt vociert, die Woche vor
Palmarum in Breslau ordiniert, zu Johanni vom Ober- Consistorialrat Strodt
installiert, der ihn bei seiner Riickkehr von Halle pro Schedula concionandi
examiniert hatte. Im Jahr 1770, am 09. Mai, verchelichte er sich mit Ernestine
Regine von Reibnitz und Raten und wurde in der Schmardter Kirche vom
damaligen Diakonus Sarganeck aus Pitschen getraut. Kinder sind im
Kirchenbuch nicht verzeichnet. Er starb am 30. Juli 1782 am Schlagflul3, 43
Jahre 14 Tage alt und wurde auf dem hiesigen Kirchhof mit polnischer Predigt
und deutscher Parentation (Leichenpredigt) am 01. August beerdigt.

1783 — 1787 Johann Adam Kutsch von Schonwald, kam von Polanowitz, wo
er zuletzt Pastor gewesen war. Hier in Rosen wurden ihm zwei Kinder geboren.

Marie Wilhelmine, geb. 02. Juli 1783
Pauline Juliane Barbara, geb. am 02. Dezember 1786.

Im Juli 1787 verzog er nach Minken bei Ohlau.

1788 — 1814 Johann Gottlieb Milsch, cin Breslauer, der sein Amt hier in
Rosen am 14. Februar 1788 antrat. Er starb am Faulfieber den 25. Dezember
1814 im Alter von 54 Jahren. Wihrend seiner Amtsfiihrung wurde die Rosener
Kirche neu gebaut von schonem Holz, sodaB sie eine der schonsten Holzkirchen
ist. Uber der Tiir an der Siidseite steht im Innern der Kirche die Jahreszahl

1788.

Milsch war verheiratet mit Johanna Christiana Friderica Koschny, die ihm eine
Tochter gebar.

Pauline Friderica Amalia, geb. den 22., getauft den 27. Januar 1800.
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1816 — 1817 Carl Ferdinand Teschke. Er ging als Pastor nach Proschlitz.

1818 — 1824 Ernst Benjamin Hahn. Er kam aus Breslau am 04. April 1818,
wo er Mittagsprediger an der Kirche zur Heiligen Dreifaltigkeit vorher gewesen
war. Er ging am 26. Oktober 1824 nach Festenburg. Verheiratet war er mit
Henriette Sophie Christiane Wolf. Kinder sind im Taufbuch nicht verzeichnet.

1825 — 1830 Vakanz der Pfarrstelle, weil sich kein Bewerber fand. Pastor
Cochlovius aus Schonwald verwaltete die Rosener Pfarrstelle. Er hat wahrend
dieser Vakanz in Schmardt ein Pfarrkapital von 250 Thalern gesammelt, dessen
Zinsen der jedesmalige Pfarrer genief3t. Der Dank der Gemeinde ist ihm, dem
treuen Knechte, fiir seine grofle Miihe und Sorgfalt fiir alle Zeiten gesichert.

1830 — 1837 Carl Ferdinand Eduard Zacharias. Aus Breslau installiert am
17. Oktober 1830 durch den Superintendenten Holenz aus Tschopowitz. Er ging
1837 nach Reinersdorf.

Er war verheiratet mit Ernestine Dorothea Wilhelmine von Gladis, verwitwet
gewesene Kohler, die ihm nachstehende Kinder gebar:

Ewald Louis Johann Dietrich, geb. dem 18. September, gestorben am 26. Juni
1833

Anna Maria Elisabeth, geb. den 30. April 1834

1839 — 1860 Ludwig Eduard Jirisch, war geboren am 11. Dezember 1809 in
Liegnitz, wo sein Vater Militirarzt war. Seine Mutter hiefl Renate Beate Louise,
geb. Bliimel. Er besuchte zuerst das Magdalendum in Breslau, darauf das
Gymnasium und endlich die Ritterakademie in Liegnitz und studierte in Breslau
Theologie. Auf der Universitit hat er sich miihselig durchschlagen miissen.

Er wurde, nachdem er an verschiedenen Orten, zuletzt im Hause des
Rittergutsbesitzers v. Damnitz zu Schmardt, Hausleher gewesen und die beiden
theologischen Priifungen absolviert hatte, am 02. Juli 1839 zum Pastor von
Rosen und Schmardt berufen. Seine beiden ersten Frauen Ernestine, geb. Boy,
Tochter des Armenhaus-Predigers Boy zu Kreuzburg und Auguste, geb.
Hertzog, Tochter des Kaufmanns Hertzog daselbst, starben im ersten
Wochenbett. Die erste Frau hinterlie thm einen Sohn Ernst Ludwig, geb. den
14. Februar 1840, die zweite Ehefrau eine Tochter, Auguste Louise Henriette,
geb. den 10. Oktober 1842. Seine dritte Frau Mathilde, geb. Prusse, Tochter des
Pastors primarius George Prusse zu Konstadt gebar ihm noch 10 Kinder:
Ludwig Carl Julius, geb. den 29. Februar 1844, der spiter in Breslau Theologie
studierte.
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Mathilde Louise Justine, geb. am 31. Juli 1845

Louise Caroline, geb. den 06. Dezember 1846

Emilie Justine Mathilde, geb. den 30. Mérz 1848

Elisabeth Wilhelmine Justine, geb. den 11. Oktober 1849
Friedrich Wilhelm Carl Alexander, geb. den 09. Februar 1851
Paul Georg Maximilian, geb, den 25. Mirz 1853

Lucinde Caroline Adelheid Justine, geb. am 05. Januar 1855
Martha Maria, geb. am 31. Januar 1857

Justine Louise Wilhelmine, geb. den 26. Juni 1860

Jarisch starb am 07. Juli 1860 zu Ober-Salzbrunn an der Schwindsucht, 50
Jahre 6 Monate und 26 Tage alt und wurde daselbst auf dem evangelischen
Friedhof beerdigt. Er war dorthin gegangen, um seine angegriffene Gesundheit
wieder zu erhalten. Einige Tage spater wurde zu seinem Gedéchtnis eine
Trauerfeierlichkeit in der Rosener Kirche gehalten. Jarisch zeichnete sich durch
ein allezeit heiteres Gemiit und grofle Zufriedenheit aus. Jérisch erlebte den
tiefen Schmerz, dafl im Dezember 1848 in Rosen eine Rebellion ausbrach, bei
welcher der Major v. Gladis ermordet wurde und Jérisch selbst in entschiedene
Lebensgefahr geriet, aus der ihn sein treuer Knecht Joseph errettete. Seine
Familie hatte sich in finsterer Nacht nach Skalung gerettet. Er begrub Tags
darauf den ungliicklichen Herrn v. Gladis und erlie8 den wenigen treu
gebliebenen Bauern ad dies vitae den Dezem.

1861 - 1891 Robert August Diitschke. Er ist der Sohn der verstorbenen
Pastors August Wilhelm Diitschke zu Lasswitz bei Polnisch-Lissa und der
Sophie Therese, geb. Karatein. Er wurde am 12. November 1818 geboren und
von seinem Grofvater, dem Senior Samuel Diitschke in Waschke getauft. Die
ersten Elemente des Lebens erhielt er in der Dorfschule zu Lasswitz, dann von
seinem Vater, der ihn in Latein und im Deutschen besonders unterrichtete. In
seinem 12. Lebensjahr kam er auf das Gymnasium nach Polnisch-Lissa, bezog
Ostern 1839 die Universitdt Breslau, wo er bis Michaeli 1842 blieb, wiahrend
welcher Zeit er sein Militirjahr abdiente. Von dort kam er nach Brinitze bei
Konstadt zum Rittergutsbesitzer Gloffka als Hauslehrer. Von hier aus machte er
seine beiden theologischen Priifungen 1844 und 1846 in Posen, weil er von
dort Stipendien bekam.Von 1847 bis 1852 war er mit seinen Zoglingen in Brieg,
wo dieselben unter seiner Aufsicht das Gymnasium besuchten. Am 31.
Dezember 1852 erhielt er die Vocation von Omechau, 1853 am 01. Januar die
von Proschlitz, nachdem er am 16. Sonntage p. Trinitatis 1852 seine polnische
und deutsche Probepredigt nebst Katechese in Proschlitz und Omechau
gehalten hatte, zu der er auf besonderen Wunsch der damalige Patrone sich
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entschlossen hatte.

Er wurde am 05. Januar 1853 von General-Superintendent Dr. August Hahn
seligen Andenkens in der Magdalenenkirche zu Breslau ordiniert und am 26.
Februar 1853 vom seligen Superintendenten Kern aus Kreuzburg introduziert.
Unter sichtbarem Segen des Herrn verwaltete er hier sein Amt, da thm Patrone
und Gemeinden mit inniger Liebe aufnahmen und ihm auch stets gewogen und
ergeben blieben. Am 30. Mérz 1861 wurde er von den Patronen von Rosen und
Schmardt, den Rittergutsbesitzern Berka auf Rosen, Jékel auf Schmardt IV,
Behm auf Schmardt V einstimmig zum Pastor von Rosen und Schmardt
berufen, nachdem er vorher in Rosen und Schmardt eine Cirkularpredigt
gehalten hatte. Am 27. Oktober 1861 wurde er von Ephorus Kern in sein Amt
eingefiihrt.

Er hielt am 17. und 18. p. Trinitatis seine Abschiedspredigt in Omechau und
Proschlitz iiber 1. Korinther 2, 1 -5. Seine Antrittspredigt in Rosen hielt er iiber
Romer 15, 29 und 30.

Der Text seiner Abschiedpredigt von Proschlitz und Omechau war der Grund
seines Wirkens und Lebens.

In Rosen ist 1866 wéhrend seiner Amtsfithrung das Evangelische Kirchen- und
Hausgesangbuch an die Stelle von Gerhard getreten. Er starb am 28.01.1891 in
Rosen.

Seine treue Lebensgefihrtin, die ihm der Herr zugefiihrt, war Maria Elisabeth
Agnes, geb. Milde, Tochter der verstorbenen Postkontrolleurs Ludwig August
Milde zu Breslau. Sie gebar thm in Proschlitz fiinf und in Rosen drei Kinder:
Rudolf August Ferdinand, geb. den 19. Mérz, getauft den 24. April 1855,
gestorben 02.04.1933 in Glogau, Gymnasialprofessor.

Helene Marie Louise Bertha, geb. am 29. Mai, getauft den 18. Juni 1856,
gestorben 1911 in Breslau, Lehrerin.

Marie Alexandrine Elisabeth, geb. den 04. September, getauft den 06. Oktober
1857, gestorben 12. Mai 1860.

Louise Bertha Marie Justine, geb. den 08. August, getauft den 06. September
1859 heiratet 1880 den Diakon in Kaonstadt R. Loida.

Margarethe Clara Martha Maria, geb. den 16. November, getauft den 12.
Dezember 1860, gestorben 28.09.1938 in Breslau, Lehrerin.

Marie Elisabeth Bertha, geb. den 20. September, getauft den 15. Oktober 1862,
gestorben den 05. Dezember 1864.

Bertha Emma Mathilde Marie, geb. den 24. September, getauft den 15. Oktober
1863, gestorben 1911 in Alexandrowo/Russisch -Polen, verheiratet mit dem
Holzhandler Karl Kusel.

Elisabeth Anna Martha, geb. den 23. Dezember 1865, getauft den 23. Januar
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1866, heiratet am 23.05.1893 in Grabow/Posen Bruno Bieneck (1869 — 1931).

1891 — 1896 Johannes Wilhelm August Saltzwedel

Geboren am 8.4.1862 in Lauenburg/Pommern 1917 Doktor theol. h.c. Sein
Vater war Karl Albert Saltzwedel, Kaufmann (1.5.1828-1.12.1893); seine
Mutter Emilie Hasse (22.12.1834-4.9.1913). Nach dem Besuch des
Gymnasiums in Stolp studierte er an der Universitir Leipzig und Greifswald
Theologie. Ordiniert wurde er am 15.12.1886 in Breslau. Anschlieend war er
Pfarrvikar und Pastor in Rosenberg. Am 01.10.1891 Pastor in der Parochie
Rosen/Schmardt. 1896 ging er nach Stettin, wo er Anstaltspfarrer bei Bethanien
wurde. Am 31.12.1927 wechselte er in den Ruhestand und starb am 11.3.1929
in Stettin. Am 28.6.1887 heiratete er in Stolp Marie Henriette Adelheid Auguste
Piper (Eltern: Reinhold Piper, Gutsbesitzer, und Henriette Marie Johanna
Christine Ortmann), . Kinder: Reinhold, * 23.11.1889, gefallen 2.12.1917;
Gerhard, * 28.4.1891, Kgl. Schwed. Konsul, Hamburg; Elisabeth, * 29.12.1893,
Diakonisse; Martha, * 2.6.1895; Marie, * 26.5.1903; Hans, * 26.5.1903, ¥
10.2.1932; Martin, * 13.9.1906. Saltzwedel heiratete in zweiter Ehe am
15.11.1918 in Warchau/Sachsen-Anhalt Ursula v. Britzke, die noch 1962 in
Stepenitz/Prignitz lebte.(43)

1896 — 1918 Hermann Rudolf Miiller,

Geboren am 11.4.1863 in Matzdorf/K RE. Besuch des Gymnasiumsin Plef3,
danach Studium der Theologie an der Universitdt Leipzig, Berlin und Breslau..
Ordiniert am. 28.9.1895 in Breslau. Pfarrvikar und Ende 1895 zweiter Pastor. in
Kreuzburg. Ab 15.10.1896 Pastor in Rosen. Seit 1909 Superintendent des
Kirchenkreises Kreuzburg und ab 1918 erster Pastor in Kreuzburg. Am
01.10.1933 schied er aus seinem Amt aus und genof3 fortan den Ruhestand. Er
starb am 18.01.1938 in Petersgritz, wurde aber in Kreuzburg begraben. Seine
Heirat mit Emmy Zechelius fand am 15.6.1897 statt. Ihm verdankt die
Gemeinde Rosen den Bau einer Kleinkinderschule und den Neubau der
Pfarrhauses im Jahre 1909 (43).

1909 — 1945 Fritz Willy Max Schmidt

Geboren am 14.6.1890 in Tarnowitz O/S. Vater Bahnhofsvorsteher. Besuch des
Gymnasiums in Ratibor und Ohlau. Von 1914-1917 Soldat. Theologiestudium
an der Universitidt Breslau. Danach Vikar in Namslau, Strehlen, Woitsdorf und
Gottesberg. Ordiniert am 17.7.1918 in Breslau. Nach der Ordination Pfarrvikar
in Gottesberg. Seit dem 16.1.1919 Pastor in Rosen/Schmardt. Im Januar 1945
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Flucht nach Wiistewaltersdorf, wo er bis Juni 1946 lebte. 1946 ausgewiesen,
gelangte er nach Oelde/Westfalen. Dort starb er am 30.8.1961. Im Februar.
1919 heiratete er Magdalene Lilge, * 29.6.1893, 1 6.10.1974, Pfarrerstochter
aus Herrnmotschelnitz/Niederschlesien. Aus der Ehe ging ein Sohn namens
Glinter hervor. Pastor Schmidt hielt noch bis ca. 1937 in Rosen und Schmardt
regelmiBig Gottesdienste in polnischer Sprache (43)

Die Pyramide

Die Pyramide von Rosen ist ein einzigartiges Bauwerk auf schlesischem Boden
und ein herausragendes Beispiel schlesischer Architekturgeschichte. Thr
architektonischer Entwurf wird dem Architekten des Brandenburger Tores in
Berlin, dem schlesischen ,,Kriegs- und Oberbaurath an der Breslauer und
Glogauer Domédnenkammer* (1775 — 1787) und spéteren Direktor des
Koniglichen Hofbauamtes in Berlin, Carl Gotthold Langhans, ernannt 1788 von
Konig Friedrich Wilhelm 11., zugeschrieben. Allerdings gibt es keine Plane bzw.
Unterlagen, die sich explizit auf die Rosener Pyramide beziehen und die
Auskunft geben konnten iiber den Erbauer bzw den Architekten.

Anhand von historischen Fakten und Entwurfsvergleichen ist versucht worden,
Belege fiir die Urheberschaft Langhans darzulegen.

In seiner schlesischen Schaffensperiode ( 1775 — 1787) war Langhans Architekt
und Erbauer des Kreuzburger Landarmenhauses, das Friedrich der Grof3e
angeordnet und aus seiner Privatschatulle bezahlt hat. Da die Bauzeit sich von
1777 bis 1779 hinstreckte, ist es durchaus moglich, da3

der damalige Besitzer von Ober-Rosen, Karl Adolf August von Eben und
Brunnen Kontakt zu Langhans gehabt hat und diesen fiir die Herstellung eines
Entwurfs zum Bau einer Pyramide gewinnen konnte. Als ein weiterer Hinweis
auf seine mogliche Urheberschaft gilt der Entwurf einer Pyramide, den
Langhans 1784 in Breslau in einem Heft unter dem Titel ,,Practische Beitrige
fiir den Geschmack in der Baukunst“publiziert hat. Langhans hatte eine
periodische Heftfolge angedacht, jedoch sind keine weiteren Ausgaben
erschienen. Das Heft enthilt 4 kolorierte Stiche mit Ansichten und Schnitten
einer aus Ziegelsteinen zu errichtenden Grabpyramide, die deutliche
Ahnlichkeiten mit der Rosener Pyramide aufweist. (44)

Es handelt sich bei diesem Entwurf um eine Pyramide mit abgeschriagter Spitze,
jedoch ohne unterirdischer Grabkammer, sondern lediglich fiir die Beisetzung
einer Einzelperson vorgesehen, fiir die ein Sarkophag im Inneren des Bauwerks
vorgehalten wurde. Der Sarkophag war im Kreuzugspunkt der 4 Einginge
positioniert. Jede Pyramidenseite war mit einem klassischen Portikus mit
Triglyphenfries und dreieckigem Giebelaufsatz versehen.
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Je ein symbolischer Sarkophag ruhte auf einer auf die Giebelspitzen
aufgesetzten Tragplatte.

Die Pyramide von Rosen nach einem Foto von Max Glauer

Vergleicht man die dulleren Proportionen der Rosener Pyramide mit ihrer
abgewinkelten Spitze mit dem Pyramidenentwurf von 1784, so findet man eine
genaue Ubereinstimmung. Die Rosener Pyramide verfiigt jedoch lediglich iiber
einen einzigen Eingang, der keinen Tympanon (Spitzgiebel)

enthilt, sondern durch einen gemauerten waagerechten Sims begrenzt wird, auf
dem ein symbolischer Sarkophag steht, der die Wappen der Familien v. Eben
und Brunnen und v. Mohring zeigt. Langhans hat die als architektonisches
Beiwerk verwendeten Sarkophage stilistisch vereinfacht, indem er ihnen die
Form eines Sarges gab d. h. als geschlossener Block mit nach oben sich
weitenden Seitenteilen. Der aus Sandstein gefertigte Sarkophag der Rosener
Pyramide weist genau diese typische Langhansform auf, die als ein klares
Langhans-Markenzeichen gesehen werden kann.

Zwei weitere Pyramidenbauwerke werden auf Entwiirfe von Langahns
zuriickgefiihrt. Es handelt sich um die Pyramide von Machern bei Leipzig, die
noch existiert und die zerstorte, nicht mehr vorhandene Pyramide im
Scheitniger Park in Breslau, die Ende der 18. Jahrhunderts entstanden sind.
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Die Rosener Pyramide steht vor dem Glockentum der Schrotholzkirche hinter
dem ehemaligen Schulhaus. Sie war in fritherer Zeit umgeben von hohen
Baumen, die heute nicht mehr vorhanden sind. Auf einer Grundflache von 9,20
x 6,60 Metern erhebt sich der Pyramidenbau bis zu einer Hohe von 8,50
Metern. An der Siidseite befindet sich das Eingangsportal, auf dessen
Deckplatte ein aus Sandstein gefertigter Sarkophag steht, der als Schmuck die
Wappen der Familien v. Eben und Brunnen und v. Mdhring aufweist. Das rechte
Wappen zeigt im Schild einen Mohren — v. Mohringsches Wappen — und das
linke einen aus der Schildteilung nach links wachsenden Greifen — Wappen der
v. Eben und Brunnen.

Wappenkartusche v. Eben u. Brunnen Wappenkartusche v. Mohring auf dem
Sarkophag liber dem Eingangsportal.
nach Dr. Kasimierz Stefanczyk

Die Seitenflachen der Pyramide enthalten jeweils paarweise angeordnete, von
bogenformigen Gesimsen liberdeckte ovale Lichtoéffnungen.

Das Erbauungsjahr der Rosener Pyramide geht aus der Rosetteninschrift in der
Mitte der eisernen Eingangstiir eindeutig hervor. Sie lautet: ,,1780 DE : 19 :
OC : ,, Die Originaltiir ist leider nicht mehr vorhanden. Die Rosetteninschrift
sagt aus, dall das Bauwerk am 19. Oktober 1780 vollendet worden war. Die
Pyramide wurde auf Veranlassung der Witwe des PreuBlischen Generalmajors
und Chef des Husarenregiments Nr. 3 sowie Erbherr von Wallwitz, Zacklau und
Fiirstenau, Christian von Mohring, auf den abgetrennten Teil des
Kirchengrundstiicks in Rosen errichtet.

Die Generalmajorswitwe war die Schwiegermutter des preuBBischen Generals
und Chefs des Husarenregiments H 2, Karl August Adolf von Eben und
Brunnen, Herr auf Ober-Rosen, der mit Sophie Luise von Mohring verheiratet
war.

Uber die Vorbereitungen zum Pyramidenbau gab es einen Bericht des
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Kreisinspektors des Kreuzburger Kreises, Christian Wilhelm Schlipalius aus
Schonwald mit Datum vom 20. Juni 1780.

Der Bericht (45) tragt den Titel ,,Von Erbauung einer Gruft auf dem Kirchhoffe
zu Rosen®.

Darin heif3t es:

,,Es haben die gnadige Frau Generalin vor sich, Ihren hochseeligen Herrn
Gemabhl als auch iibrige Hochadelige Familie sich entschlossen, zu ihrer
Ruhestitte eine Gruft auf dem Rosner Kirchhoffe zu erbauen. Da sie nun einen
Platz von ongeféhr 12 Ellen lang und 10 Ellen breith darzu bendthiget: So hat
sie deBwegen mit denen Beyden Herren Collatoribus v. Eben und v. Francken,
die nothige Abrede genommen..... Ihr gnddiges Ansuchen in dieser Sache haben
beyde Collatores genehmigt, und der Herr v. Eben, dermaliger Erbherr und
Besitzer von Ober-Rosen hat den freundschaftlichen Antrag gethan, fiir den
erforderlichen Platz zu der Familien Gruft von dem angrenzenden v. Ebenschen
Grund und Boden der Kirche wieder zu zuwenden....*

Schlipalius bittet die Regierung um eine Baugenehmigung mit dem Hinweis,
daB die Generalin zur Erhaltung der Gruft ein Legat auzusetzen beabsichtige.
Bei der ,,Generalin® handelt es sich um die Witwe des 1773 in Kreuzburg
verstorbenen Husarengenerals Christian v. MOhring, der im Jahre seines Todes
geadelt worden war und in Rosen seine letzte Ruhestitte finden sollte.

Auf den Hinweis der Regierung, einen Platz fiir die Pyramide zu suchen, der
frei von Grabern sei, erwiderte Schlipalius, dal auf dem in Aussicht
genommenen Geldnde lediglich eine grof3e Eiche stehe. Der Bau wurde sodann
am 16. August 1780 genehmigt unter der Bedingung, daf3 die Collatoren ihre
Zustimmung geben und der Bau auf eigene Kosten der Stifterin erfolge und ein
Stiick Geldnde gleicher Grof3e der Kirchengemeinde libereignet wiirde.

Da diese Auflagen erfiillt waren, konnte mit dem Bau unverziiglich begonnen
werden, so daf3 das Bauwerk bereits am 19. Oktober 1780 fertiggestellt werden
konnte.

Urspriinglich waren die Beisetzungen in dem Pyramiden-Mausoleum nur fiir
die engsten Angehorigen des Generalleutnants Freiherr Carl Adolf August von
Eben und Brunnen bestimmt.
Spéter sind dann auch nachfolgende Gutsbesitzer und sogar Biirgerliche in der
Pyramide beisgesetzt worden.

* Husaren-General Christian von Mohring, Schwiegervater von Carl Adolf
August v. Eben und Brunnen, starb am 02. Mai 1773 in Kreuzburg,
beigesetzt in einem gemauerten Grab auf dem Rosener Friedhof. 1781 in
die Pyramide umgebettet.
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Generals-Witwe Anna von Mohring, geb. Raskowsky, seine
Schwiegermutter, 1782

Carl Sigmund v. Eben und Brunnen, verstorben am 02. Mai 1782

Gutsverwalter Gottfried Friedrich von Eben und Brunnen, sein Onkel,
1785

Hauptmann Hans Adolf von Eben und Brunnen, sein Vater, 1789

Baron Carl Rudolph v. Eben und Brunnen, verstorben am 18. Mai 1789 in
Rosen

Freifrau Sophie Luise von Eben und Brunnen, geb. von Mohring, seine
Ehefrau, 1800

Generalleutnant Freiherr Carl Adolf August von Eben und Brunnen, der
Bauherr der Pyramide, 1800

Hans Wilhelm Mohring, verstorben mit 40 Jahren in Trebnitz am 25. Mai
1804, beigesetzt in der Rosener Pyramide.

Frau Sophia v. Spiegel, geb. v. Gladis, gestorben am 09. 11.1809

Leutnant, Ritter, Herr Dorotheus v. Gladis, gestorben am 30.08.1820 in
Ober-Rosen, beigesetzt in Pyramide am 01.09.1820

Verwitwete Majorin Henriette v. Plattwitz, geb. v. Hoffmann, verstorben
am 19.06.1838 in Ober-Rosen, am 22.06.1839 in Pyramide beigesetzt.

Caroline v. Spiegel, geb. v. Ohlen, gestorben am 11.03.1840 in Nieder-
Rosen, am 14.03.1840 beigesetzt in Pyramide.

Am 01. Mai 1843 in Pyramide beigesetzt Frau Ober-Arzt Louise Renate

Juliane Jaerisch, geb. Bliimel, bisher bei ihrem Sohn Pastor Jaerisch zu
Rosen wohnhalft.

Am 07.12. 1848 Dorotheus v. Gladis, Premier-Leutnant und Ritter des

Eisenen Kreuzes. Wurde am 03. Dezember 1848 im hiesigen Aufruhr
ermordet mit einer Wagenrunge am Kopf geschmettert.

Am 02.03.1851 Fraulein Sophie Adolphine Clementine Elisabeth v.
Spiegel aus Ober-Rosen. Alter 28 Jahre.
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» 1858 Silvius Dehnel, Gutbesitzer zu Ober-Rosen

* Die letzte Beisetzung in der Pyramide erfolgte 1880. Der friihere

Rittergutsbesitzer zu Rosen Johann Friedrich Berka starb am 30. August
1880 in Schildberg

Einige der Beisetzungen sind aus den noch vorhandenen Kirchenbiichern von
Rosen entnommen.

Im April 2005 wurde das Innere der Pyramide vom Anthropologischen Institut
der Universitét Breslau eingehend untersucht und dokumentiert. Insgesamt
wurden 26 Beisetzungen festgestellt, davon 12 Frauen, 10 Ménner und 6
Kinder. Die Altersbandbreite der Erwachsenen bewegt sich zwischen 50 und 70
Jahren. Die beigesetzten Kinder waren zwei bis sechs Jahre alt.

Aufgrund der besonderen klimatischen Verhiltnisse im Kellergwolbe der
Pyramide sind manche Leichname mumifiziert worden. Zwei Leichname sind
sogar komplett erhalten.

Einige Leichname lagen aulerhalb der Sérge in der Krypta verstreut, was wohl
auf die Schindung der Pyramide durch einmarschierte Sowjetsoldaten im Jahr
1945 zurtickzufiihren ist..

Erste Instandsetzungarbeiten an der Pyramide wurden im Jahr 1880
durchgefiihrt.

Eine griindliche Instandsetzung des Bauwerks erfolgte 1930, nachdem sich der
damalige Rosener Pastor Max Schmidt fiir dessen Erhaltung mit Nachdruck
eingesetzt hatte.

Seitdem nagt der Zahn der Zeit an der Pyramide. Witterungsbedingt hat sich auf
der gesamten Oberfliche der Fugen-Mortel teilweise geldst und ist zerbroselt,
so daB sich in den freiliegenden Fugen verschiedene Pflanzen und sogar kleine
Baumchen angesiedelt haben, die das Zerstorungswerk weiter fortsetzen. Wenn
man dieses einzigartige Bauwerk schlesischer Grabkultur

und Architekturgeschichte fiir die Nachwelt erhalten will, dann ist Eile geboten.

Das Rosener Herrenhaus und Schlof}

Im 13. Jahrhundert wird das erste Herrenhaus ein Schrotholzbau mit geringen
Ausmallen gewesen sein. Dieser Bau ist dann sicherlich im Laufe der folgenden
Jahrhunderte durch einen Massivbau abgeldst worden. Allerdings haben wir
dariiber keinerlei Informationen.

Im 18. bzw. 19. Jahrhundert setzte dann in Schlesien eine Periode ein, in der der
schlesische Adel entweder vorhandene Schlof8bauten im Stil der Zeit umbauen
lie3 oder aber Neubauten erstellte. Letzteres geschah auch in Rosen.
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Das im neugotischen Stil erbaute SchloB3 stammt aus der Mitte des 19.
Jahrhunderts.

Zugeschrieben wird es dem bekannten Architekten Karl Johann Boguslaw
Liidecke, der in Schlesien viele Herrenhduser und Schlosser gebaut oder
umgebaut hat.

Der Bau des Schlosses fallt in die Zeit, als Dorotheus v. Gladis Gutsbesitzer von
Ober-Rosen war.

Er richtete im Schlof u.a. Biiro- und Wohnrédume ein.

Das Schlof3 besteht aus einem Hauptgebdaude mit Stufengiebeln und
rechteckigem Grundrif3 und einem zweigeschossigen Turm, der an einer
Seitenfassade angebaut worden 1st. Wie auf einem Bild zu sehen ist, war
urspriinglich kein Turm vorhanden.

Schlof3 ohne Turmanbau

Dieser ist erst spéter angefiigt worden.

Umlaufende MaBwerkfriese verleihen dem Baukorper ein dekoratives Element.
SchloBgiebel und Turm werden gekront mit Fialen. In der Mitte der
Lingsfassade befindet sich das Eingangsportal, iiber dem sich ein mit Fialen
gekronter Erker erhebt.
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Schlof3 mit angebautem Turm

WEFEEN DY BRALLND 0.

-

Postkarte mit Rosener Schlof

In einem der Rdume befand sich eine Truhe mit geschnitzten Flachrelief aus
dem Jahr 1782. Fotos, die im Jahr 1984 vom Schlof3 aufgenommen wurden,
zeigen einen noch vollig intakten Bau.



60

Bis zu Beginn des 21. Jahrhunderts blieb das Schlof} in einem verhdltsnisméBig
brauchbaren baulichen Zustand. AnschlieBend hatte ein privater Investor das
Gebaude erworben, aber die angekiindigten Instandsetzungen nicht
durchgefiihrt, so daB3 in den Folgejahren ein zunehmender Verfall einsetzte. Seit
2007 hat die Denkmalschutzbehorde in Oppeln drei Aufforderungen fiir die
Sicherung des unter Denkmalschutz stehenden Schlosses erlassen, jedoch
wurde keiner der Aufforderungen umgesetzt. In der zweiten Hilfte des Jahres
2010 erwarb ein anderer Interessent den Palast, was aber auch keinen Einfluss
auf das Schicksal des Objekts hatte. Ein weiterer Investor fiihrte ebenfalls keine
KonservierungsmaBBnahmen durch und wurde deshalb auf Antrag der
Denkmalschutzbehorde vom Bezirksgericht in Kreuzburg/Kluczbork zu einer
Geldstrafe verurteilt. Der Besitzer erhielt dann eine Zuwendung des Oppelner
Amtes fiir Denkmalschutz und bereitete ein Projekt zur Sicherung der
Bausubstanz vor. Die Bauarbeiten wurden aber nicht durchgefiihrt. Im Jahr
2013 stellte die Denkmalschutzbehdrde Uberlegungen zur Sicherung des
Schlosses an, aber die fortgeschrittene Zerstorung des Palastes und der Mangel
an Geldmitteln verhindert deren Umsetzung. Seit Dezember 2014 sucht der
letzte Eigentiimer nach einer Moglichkeit, den zerstorten Palast zu verkaufen.
Heute ist das Schlof3 eine Ruine. Eine Sanierung kdime einem kompletten
Neubau gleich.

Gegeniiber dem SchloB3 lag das Wohnhaus der Gutsbesitzer ( siche Bild). Das
Haus ist im Januar 1945 durch die Russen zerstort worden und existiert nicht
mehr.

Ober-Puosen b, Skalung O./5,

Wohnhaus der Gutsbesitzer gegeniiber dem Schlof3



61
Literaturnachweis:

(1) Codex Diplomaticus Silesiae, 7. Band, 3. Teil bis 1300, S. 250, Nr. 2471
Breslau, Josef Max & Comp. 1886

(2) Codex Diplomaticus Silesiae, Band 14, Liber fundationis episcopatus

Wratislaviensis, S. 66B. Registrum Wratislaviense Nr. 248, Breslau, Josef
Max & Comp. 1889

(3) Global International Scientific Analytical Project
Historical Oikonyms of the ruzske wojwodstwo at pan-slavic bachground
www.gisap en/node/29101

(4) Alphabetisch-statistisch-topographische Ubersicht alter Dorfer, Flecken,
Stidte u. a. Orte...Johann Georg Knie, Verlag von Gral3, Barth & Comp.,
Breslau 1830, S. 555

(5) Topographisches Handbuch von Oberschlesien von Felix Triest, 1. Hélfte,
S. 174/175, Breslau, Verlag Wilh. Gottl. Korn,1865.

(6) Schlesisches Giiteradressbuch, 10. Ausgabe, S. 489, Nr. 3390
Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1912

(7) Schlesisches Giiteradressbuch, 14. Ausgabe, S. 702/703, Nr. 3489
Verlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau 1930

(8) Internetportal ,,Geni*, www. Geni.com

(9) Schlesische Schlosser und Palédste, Oppelner Land, Verlag: ADAN;
Auflage: 2. ISBN-10: 8390813645, ISBN-13: 978-8390813646 , S,:51

(10) Johann Sinapius, Schlesische Curiositéten, 1. Teil, Leipzig 1710, S. 365

(11) Codex Diplomaticus Silesiae, Band 9, Urkunden der Stadt Brieg, S. 153
Nr. 153, Breslau, Verlag Josef Max & Comp. 1870

(12) Johann Sinapius, Schlesische Curiosititen, Leipzig, 1. Teil, 1710, S. 372

(13) Johann Sinapius, Schlesische Curiositéten, 1. Teil, Leipzig 1710, S. 874



62

(14) Kreuzburger Nachrichten, Ausgabe 12/1996, Wissenswertes iiber die
Chronik von Rosen von Gustav Kalinka, S. 12

(15) S.J. Ehrhardt, Presbyterologie der Evangelischen Schlesiens, 2. Teil,
Liegnitz 1782, S. 488

(16) Kirchenbuch von Rosen, Archiwum Panstwowe w Opolu, Sign. 45/3395/0

(17) Schlesische Priviligierte Zeitung 1776, Jahrgang 35, S. 1549

(18) Schlesische Priviligierte Zeitung 1777, Jahrgang 36, S. 242

(19) Neues Preuflisches Adels-Lexicon, Band 2, Verlag Gebr. Reichenbach,
Leipzig 1837, S. 99

(20) Wikipedia, Karl Adolf August von Eben und Brunnen

(21) Crf. W. Kraemer, Das Leben des schlesischen Dichters Johann Christian
Giinther 1695 — 1723, Stuttgart 1980,S. 352 -254

(22) Egbert v. Frankenberg, Tradition im Kreuzverhor, Verlag der Nation,
Berlin 1980

(23) Neues PreuBlisches Adels-Lexicon, Band 2, Verlag Gebr. Reichenbach,
Leipzig 1836, S. 237

(24) Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelm-Universitit zu Breslau,
Band XVIII, S. 68

(25) Neues PreuBBisches Adels-Lexicon, 3. Band, Verlag Gebr. Reichenbach,
Leipzig 1837, S. 132

(26) Neues PreuBlisches Adels-Lexicon, Band 4, Verlag Gebr. Reichenbach,
Leipzig 1837, S. 52 - 54

(27) Neues Preuflisches Adels-Lexicon, 5. Band, Verlag Gebr. Reichenbach,
Leipzig 1843, S. 424

(28) Johann Sinapius, Schlesische Curiositéten, 1. Tel, Leipzig 1710, S. 880

(29) Wikipedia, von Spiegel (sdchsisches Adelsgeschlecht)



63

(30) Genealogisches Handbuch der Adels, Adelige Hauser B, Band XX,
Starke-Verlag, Limburg a.d. Lahn, 1993, S. 536

(31) Geschichte des Bistums und Hochstifts Breslau von Johann Heyne,
Neudruck der Ausgabe Breslau 1864 , Scientia Verlag Aalen 1969, Band 2,
S. 96-102

(32) Erhard, Presbyterologie der evangelischen Schlesiens, 2. Theil
Liegnitz 1872, S. 482

(33) Gerhard Peters, Aus der Heimat, Juni 1936, S. 81 - 82
,Die Erbauung der Schrotholzkirche in Rosen.*

(34) Fritz Wiedermann, Holzkirchen im Kreuzburger Kreise in
,,Aus der Heimat*“ Nov. 1929, S. 163

(35) Max Kroner in Oberschlesien im Bild 1936, Nr. 8, S. 1-3

(36) Hans Lutsch, Die Kunstdenkméler des Regierungsbezirks Oppeln
Breslau 1894, S. 17

(37) Dehio-Handbuch der Kunstdenkmaler in Polen. Berlin 2005, S. 807 - 808

(38) Gerhard Peters, ,,Dortkirchenglocken im Kreise Kreuzburg® in
,Aus der Heimat“, Bd. 6, 09/1937, S. 133-134

(39) Wikipedia, Roznow (wojewodztwo opolskie)

(40) M. Schmift, Aus Rosens Vergangenheit, Heimatkalender der Kreises
Kreuzburg

(41) H. Gawel, ,,Aus der Geschichte der ev. Kirche zu Konstadt* in
Aus der Heimat (1) 1929/32, S. 143

(42) J.J.G.C.H. Koelling, Presbyterologie, Breslau 1867, S. 36 - 43
(43) Dietmar NeB3, Schlesisches Pfarrerbuch, Band V., S.108 ff.

(44) C.G. Langhans, ,,Practische Beitrage fiir den Geschmack in der Bau-
kunst®, I. Teil, Breslau 1784, Blatt 1 - 4



64

(45) Dr. Gerhard Peters, Die Pyramide zu Rosen, in : Aus der Heimat Bd. 6
(1937) S. 38

(46) Bild von maanameczka-http://zwiedzajzmaanameczka.blox.pl/2012/01/
Kosciolek-w-Roznowie.html,

Dorflageplan Rosen gezeichnet von Marc v. Treu

Der Lageplan von Rosen sowie die beiden Zeichnungen vom Rosener Schlo3 stammen aus dem
Privatbesitz Peter v. Treu, der diese freundlicherweise zur Verfiigung gestellt hat.






	Das Standardwerk "Alphabetisch-Statistisch-Topographische Uebersicht aller Dörfer, Flecken ...

